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Zum Einstieg
Die Lebenswelt von Menschen wird zum Gegenstand, 
zum Ausgangspunkt und zum Ziel des Faches Wirt-
schaft – Arbeit – Haushalt (WAH).

Das interkantonale Lehrmittel «Das WAH-Buch» zum 
gesamten WAH-Lehrplan fokussiert den Lernprozess 
eines kompetenzfördernden Unterrichts im Hinblick 
auf die Alltägliche Lebensführung. 

Die angebotenen Materialien basieren auf fachwissen-
schaftlicher Literatur, sind anschlussfähig an hetero-
gene Voraussetzungen der Jugendlichen und werden 
periodisch aktualisiert. 

Die Auswahl und Passung an die unterschiedlichen kan-
tonalen und lokalen Voraussetzungen bleiben als Kern- 
auftrag in der Verantwortung der Lehrpersonen.

Der dreiteilige filRouge unterstützt Lehrpersonen in 
ihrer Arbeit.

In der vorliegenden Broschüre werden die fachwissen-
schaftlichen und (fach-)didaktischen Grundlagen des 
kompetenzfördernden WAH-Unterrichts dargelegt, 
und es wird aufgezeigt, wie diese in den unterschiedli-
chen Lehrmittelteilen umgesetzt werden. Damit kann 
sich die Leserin, der Leser ein Bild machen über das 
gesamte Lehrmittel und dessen Verwendung.

In den 16 beiliegenden Kapitelübersichten werden die 
einzelnen Kapitel des Lehrmittels überblicksartig dar-
gestellt. Sie dienen primär als Grundlage für die Zyklus- 
und Jahresplanung des WAH-Unterrichts im 3. Zyklus. 

Der digitale filRouge enthält zu jedem Kapitel alle In-
formationen zur Planung, Durchführung und Auswer-
tung des kompetenzfördernden Unterrichts.

Aktuelle Informationen zum Lehrmittel sind unter 
www.wahbuch.ch zu finden.
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Kommentar für Lehrpersonen

filRouge 
Der filRouge ist das Leitmedium des 
Lehrmittels «Das WAH-Buch». Der Print-
teil enthält die allgemeinen Ausführun-
gen zum gesamten Lehrmittel sowie die 
Kapitelübersichten. Hier integriert ist die 
Lizenz für den digitalen filRouge. Diese 
ist 5 Jahre gültig.

Mit der Lizenz erhalten die Lehrpersonen 
Zugang zum filRouge digital. Dieser ist 
das zentrale Element für die Unterrichts-
planung. Im Zentrum steht die Beschrei-
bung der kompetenzfördernden Aufga-
bensets. Darin eingebettet sind die für 
den Lernprozess nötigen Materialien  
(z. B. Text, Bild, Ton, Film), die für die Ler-
nenden teilweise auch über WAH-digital 
zugänglich sind. Im filRouge digital kann 
die Lehrperson eigene Materialien oder 
Links speichern. Eine Redaktion sorgt für 
die regelmässige Aktualisierung, um 
fachliche Entwicklungen zu integrieren. 

N  Dieses Zeichen verweist auf den 
filRouge digital.

Material für Schülerinnen  
und Schüler

Themenbuch 
Das Themenbuch für die Lernenden fo-
kussiert die Fachkonzepte, die in den 
Kompetenzbeschreibungen des Lehr-
plans enthalten sind. In journalistischer 
Form werden Sachinformationen, Por-
träts von unterschiedlichen Menschen in 
alltäglichen Situationen sowie originale 
Medienbeiträge aufgearbeitet. Damit 
wird das Themenbuch zu einem Werk- 
und Arbeitsmaterial, das die vielfältigen 
Bezüge des Fachs WAH im Alltag auf-
zeigt.

Doku
Die Doku für Lernende hat die Funktion 
der fachlichen Synthese und des Trans-
fers von Kompetenzen auf neue Situati-
onen. Die Sammlung von Einzelblättern 
zu jedem Kapitel enthält Gestaltungs-
spielraum für individuelle fachliche Er-
gebnissicherungen und kann als Grund-
lage für die formative Beurteilung und 
für Lernreflexionen dienen. Der Doku 
liegt die Lizenz für WAH-digital für die 
Lernenden bei. Diese ist 4 Jahre gültig.

WAH-digital
Im Themenbuch und in der Doku hinter-
legte Codes führen auf WAH-digital, die 
Plattform der Lernenden, die Original-
beiträge in Bild, Ton und Text sowie 
Lese- und Interpretationshilfen bietet. 
Die allgemeinen Fachkonzepte aus dem 
The menbuch werden durch aktuelle Bei-
spiele illustriert. Die regelmässige Aktu-

alisierung der Beiträge auf der Platt-
form wird durch eine Redaktion 

sichergestellt. Damit soll der 
Dynamik der in WAH zentra-

len Themen und Entwick-
lungen Rechnung getra-

gen werden.

Zusatzmaterialien
Im «WAH-Buch» und in den Aufgaben 
wird oft mit Fotos gearbeitet, um den 
Schülerinnen und Schülern die Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit von Situationen 
zugänglich zu machen, in denen sich die 
WAH-Kompetenzen im Alltag zeigen. 
Eine Fotosammlung steht als Zusatzma-
terial zur Verfügung.

Zusatzmaterialien zur Nahrungs-
zubereitung
Aufgrund der unterschiedlichen Ausge-
staltung der Nahrungszubereitung in den 
einzelnen Kantonen werden im «WAH-
Buch» zwei unterschiedliche Unter-
richtsphasen zu den Lehrplankompeten-
zen der Nahrungszubereitung (WAH.4.4 
und 5.1) skizziert: die Basisphase (etwa 8 
Wochen) sowie die Erweiterungsphase. 
Für beide ist der «Tiptopf» in der Ausgabe 
2008 das zentrale Arbeitsmittel. Speziell 
zur Unterstützung der Nahrungszuberei-
tung in der Basisphase wird den Schüle-
rinnen und Schülern eine App zur Verfü-
gung gestellt. 

Lehrpersonen finden zudem im «Green-
topf» zusätzliche Anregungen. Die Pub-
likation wurde von der Timeout-Klasse 
Frauenfeld initiiert und gemeinsam mit 
der Akademie Hiltl entwickelt. «Green-
topf» enthält über 210 vegetarische und 
vegane Rezepte aus der Schweiz und  
aller Welt. Wissenswertes zu Nahrungs-
mitteln und Gewürzen der vegetarischen 
Küche sowie Geschichten der Timeout- 
Lernenden rund um Essen und Kochen 
ergänzen die Rezepte.

Das Lehrmittel im Überblick

4 
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Lehrpersonen

filRouge
Broschüre
− Grundinformationen 
− Lizenz filRouge digital

Kapitelübersichten
− Fachliche Anliegen des Lehrplans  

zu jedem Kapitel

digital
− Unterrichtsplanung
− Pro Kapitel: Aufgabensets
− Arbeitsmaterial
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WAH.1.2
Die Schülerinnen und Schüler  
können Anforderungen und 
 Gestaltungsspielräume in Arbeits-
welten vergleichen.

WAH.1.1 
Die Schülerinnen und Schüler können 
über die indivi duelle und gesellschaft liche 
Bedeutung von Arbeit nachdenken.

Was beschäftigt Menschen 
in Zusammenhang mit Arbeit? 

WAH.1.1 c
Erwerbslosigkeit

Ursachen Folgen
Arbeitnehmende

Betriebliche Situation
Wirtschaftliches Umfeld

WAH.1.2 b
Einflüsse auf die Berufswahl
− Interessen, Ziele, Werte
− Vorstellungen und Zuschreibungen: Fähigkeiten, 

Geschlechterrollen, Erfolgserwartungen
− Soziales Umfeld: Freundinnen und Freunde, 

Eltern/Familie, Schule
− Arbeitsmarkt
− Medien
− Gesellschaftlicher Diskurs
− Unterstützungsangebote

WAH.1.1 a
Formen von Arbeit
− Haus- und Familienarbeit
− Erwerbsarbeit
− Care-Arbeit
− Freiwilligenarbeit

Bezahlte und  unbezahlte Arbeit

WAH.1.1 b
Wert von Arbeit

individuell gesellschaftlich
Existenzsicherung
Soziale Integration

Soziale Anerkennung
Gesundheit
Sinnstiftung

Selbstwirksamkeit

WAH.1.2d
Gestaltungsspielräume in Arbeitswelten
− Formen, Wert und Vereinbarkeit von Arbeit
− Arbeitszeitmodelle
− Anforderungen im Arbeitsalltag

WAH.1.2c
Rechtliche Regelung von  Arbeitsverhältnissen
− Arbeitsgesetz/-verordnungen als 

 Rechtsgrundlagen, Jugendarbeitsschutz
− Arbeitsvertrag/Lehrvertrag
− Rechte und Pflichten Arbeitgebende,  

z. B. Schutz vor Willkür und Diskriminierung, 
Schutz von Leben und Gesundheit, Datenschutz

− Rechte und Pflichten Arbeitnehmende,  
z .B. Arbeitspflicht, Sorgfalts- und Treuepflicht, 
Befolgen von Weisungen

WAH.1.2 a 
Anforderungen im Arbeitsalltag
− Leistungserwartung
− Verantwortung
− Gestaltungsmöglichkeiten
− Risiken
− Lohn
− Arbeitsumfeld
− Veränderungen

Grundanspruch

Erweiterter Anspruch 
Lehrplan WAH

Leitfrage

Was beschäftigt Menschen in Zusammenhang  
mit Arbeit? 

Arbeit 2

Sich einen Überblick über das Kapitel verschaffen

Darum geht es 
Leitend für die Entwicklung der Kompetenz ist die 
Frage «Was beschäftigt Menschen in Zusammen-
hang mit Arbeit?». 

Die Schülerinnen und Schüler rea lisieren, wie jeder 
Mensch in seinem Alltag unterschiedliche Formen 
von bezahlter und unbezahlter Arbeit zu bewältigen 
und koordinieren hat. Sie erkennen Bedeutungen, 
die Menschen mit Arbeit verbinden, und verstehen, 
wie wichtig Arbeit für die Gesellschaft ist. Die Schü-
lerinnen und Schüler können nachvollziehen, wie 
essenziell eine abgeschlossene Ausbildung für die 
Erwerbstätigkeit ist.

Der Einblick in Arbeitswelten zeigt Schülerinnen 
und Schülern, wie und weshalb sich Anforderungen 
im Arbeitsalltag stetig verändern. Sie überblicken 
vielfältige Einflüsse, die bei der Wahl eines Berufes 
mitspielen. Anhand des Lehrvertrages finden die 
Schülerinnen und Schüler heraus, wie mit einem 
Vertrag Arbeitsverhältnisse geregelt werden. Die-
se Auseinandersetzungen fördern eine differen-
zierte Sicht auf Arbeit.

Die Handlungsaspekte der Kompetenzen erfordern, 
dass die Schülerinnen und Schüler Informationen 
über die vielfältigen und individuellen Ausprägun-
gen von Arbeit zusammentragen, diese erklären, 
diskutieren und/oder vergleichen.

Lehrplan WAH
vgl. Seite 2
 
Fachkonzepte 
vgl. Seite 2

Unterricht

Zeitumfang 
8–10 Lektionen 
 
Vernetzung mit anderen Kapiteln 
– 3 Produktion 
– 4 Märkte 
– 16 Rechtsfragen 

Überblick Kompetenzentwicklung
vgl. Seiten 3 und 4

Hinweise zum Unterricht 
– In WAH erfolgt eine allgemeine Auseinanderset-

zung mit der individuellen und gesellschaftlichen 
Bedeutung von Arbeit sowie mit Anforderungen 
und Gestaltungsspielräumen in Arbeitswelten. 
Im Rahmen der Beruflichen Orientierung wird 
der Berufswahlprozess der Schülerinnen und 
Schüler unterstützt und begleitet.

– Menschen mit ihren Erfahrungen in Arbeitswel-
ten sind in diesem Kapitel zentral. Es gilt, achtsam 
zu sein, dass keine Stereotypisierungen und 
Bewertungen entstehen.

WAH.1.1 d 
Vereinbarkeit der Formen von Arbeit
− Zeitliche Verteilung
− Berufliche Pläne und Möglichkeiten
− Familienbezogene Pläne
− Ökonomische Versorgung und Sicherheit
− Organisatorische Aspekte
− Individuelle Anliegen

Arbeitszeitmodelle
− Flexibilität: örtlich, zeitlich, organisatorisch
− Dimensionen: rechtlich, ökonomisch, 

physisch, psychisch, sozial

2

Doku
− Dokumentation  

Lernprozess
− Synthese, Reflexion
− Transfer von Kompetenzen
− Formative Beurteilung

Themenbuch
− Texte, Grafiken (Fachkonzepte für Erarbeitung)
− Medienberichte (gesellschaftliche Relevanz)
− Porträts (Menschen berichten)

WAH-digital
− Erarbeitung, Vertiefung, Übung
− Aktuelle Situationen/Inhalte
− Wird regelmässig aktualisiert

Gelerntes zusammenführen

d.  Welche Gestaltungsspielräume bestehen in verschiedenen Arbeitswelten?

Diese Gestaltungsspielräume haben Arbeitnehmende und/oder Arbeitgebende …

Arbeitsorganisation

Verantwortungsbereich

Weiterbildungsmöglichkeiten, berufliche Perspektiven

2 — Arbeit 3
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Arbeit

0003

12 2 — Arbeit

Schülerinnen und Schüler
Codes im Themenbuch 

und in der Doku für 
Zugang zu WAH-digital

5
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Sich einen Überblick über das Kapitel verschaffen

Darum geht es 
Leitend für die Entwicklung der Kompetenz ist die 
Frage «Welche Folgen hat Konsum?».

Die Schülerinnen und Schüler realisieren, welche 
ökologischen Folgen mit alltäglichen Konsumsitu-
ationen verbunden sind. Sie betrachten Folgen des 
Konsums mehrperspektivisch. Einerseits erkennen 
sie nebst ökologischen auch soziale und ökonomi-
sche Folgen. Andererseits nehmen sie die Perspek-
tive von verschiedenen Akteuren wie Konsument, 
Arbeitnehmer oder Unternehmer ein und versu-
chen nachzuvollziehen, mit welchen Folgen diese 
konfrontiert sind. Die Schülerinnen und Schüler 
verstehen, wie Güter entlang ihres gesamten Le-
benszyklus Spuren hinterlassen und sich daraus 
ökologische, soziale und ökonomische Überlegun-
gen für Konsumentscheidungen ergeben. Am 
 Beispiel von persönlichen Entscheidungen können 
sie Konsumfolgen aufzeigen.

Die Handlungsaspekte der Kompetenz betonen die 
Wichtigkeit, dass die Schülerinnen und Schüler 
Informationen zu Konsumfolgen für die Reflexion 
von Situationen nutzen können. Sie sollen ver-
schiedene Perspektiven einnehmen und miteinan-
der in einen Zusammenhang bringen.

Lehrplan WAH 
vgl. Seite 2
 
Fachkonzepte 
vgl. Seite 2

Unterricht

Zeitumfang 
8–10 Lektionen
 
Vernetzung mit anderen Kapiteln 
– 3 Produktion 
– 4 Märkte 
– 5 Handel 
– 7 Lebensstile 
– 9 Konsumentscheidungen
– 14 Welternährung 

Überblick Kompetenzentwicklung
vgl. Seiten 3 und 4

Hinweise zum Unterricht 
– Je nach Konsumgut variieren die Konsumfol-

gen. Schülerinnen und Schüler sollen einen 
Überblick über unterschiedliche Ausrichtun-
gen von Konsumfolgen erhalten und an exem-
plarischen Gütern prüfen, welche hier «mit-
spielen». Auf diese Weise üben sich die 
Schülerinnen und Schüler in einem Vorgehen, 
das auch für zukünftiges Nachdenken über 
Konsumfolgen hilfreich ist.

– In Lernauseinandersetzungen zu Konsumfol-
gen ist es wichtig, Sachverhalte sachlich dar-
zustellen und normative Wertungen zu verhin-
dern.

Welche Folgen hat Konsum?
WAH.3.2
Die Schülerinnen und Schüler können Folgen  
des Konsums analysieren.

Konsum- 
folgen

8 WAH.3.2a
Folgen von Konsum für die Umwelt
 − Umweltfolgen: Klima, Biodiversität, Luft, Wasser, Boden, 

Landschaft, Wald
 − Konsumbereiche: Umweltbelastungen, 

 Reduktions potenziale
 − Beanspruchung von Ressourcen: Rohstoffe  

(z. B. Erdöl, Mineralien, Holz, Fisch), Wasser, Energie, 
Luft, Boden, Landfläche, Landschaft

 − Beurteilung von Rohstoffen: Erneuerbarkeit, Herkunft
 − Emissionen, z. B. Treibhausgase, Chemikalien
 − Abfälle: Art, Menge, Entsorgung

WAH.3.2b
Folgen von Konsum
 − Ökologie: Umweltfolgen, Beanspruchung von 

Ressourcen, Emissionen/Abfälle
 − Soziales: Gerechtigkeit unter Menschen (global, 

langfristig),   Lebensbedingungen, Menschenrechte
 − Ökonomie: Finanzen, Produktion, Arbeitsmarkt, 

Handel, Innovationen

Verschiedene Perspektiven auf Konsum
 − Individuum, Unternehmen, Gesellschaft
 − Zusammenhänge, Wechselwirkungen

Nachhaltige Entwicklung 
 − Erhalt und Entwicklung der natürlichen, sozialen 

und wirtschaftlichen Grundlagen der Gesellschaft
 − Beanspruchung von Ressourcen und Emissionen/

Abfälle minimieren; soziale und wirtschaftliche 
Bedingungen optimieren

WAH.3.2c
Konsumentscheidungen: Lebenszyklus von Gütern, 
ökologische, soziale und ökonomische Überlegungen

Lebenszyklus
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Ökologische 
Überlegungen

 − Umweltfolgen
 − Beanspruchung von Ressourcen
 − Emissionen/Abfälle 

Soziale 
 Überlegungen

 − Gerechtigkeit (global, langfristig)
 − Lebensbedingungen
 − Menschenrechte

Ökonomische 
Überlegungen

 − Preis und Gegenwert

WAH.3.2d
Beeinflussung von Konsumfolgen durch persönliche 
Entscheidungen
 − Produktwahl
 − Reduktion, Verzicht
 − Besitz tauschen, teilen, leihen
 − Umgang mit Produkten
 − Nutzungsdauer
 − Recycling

Leitfrage

Welche Folgen hat Konsum?

Grundanspruch

Erweiterter Anspruch 
Lehrplan WAH

2

Leitfrage 
des Kapitels

Ausrichtung 
des Kapitels

Denk-, 
Arbeits- und 
Handlungs-

weisen 
(DAH)

Fachkonzepte

Hinweise zur 
Unterrichts-

planung

So funktionieren die Kapitelübersichten

Die fachlichen Anliegen des Lehrplans werden auf den Vorder-
seiten der Kapitelübersichten zusammenfassend dargestellt.

6 
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Überblick Kompetenzentwicklung

Leitfrage des Kapitels 
Welche Folgen hat Konsum? (3.2)

Aufgabenset 3.2a Aufgabenset 3.2b Aufgabenset 3.2c Aufgabenset 3.2d

Welche Folgen hat Konsum für die Umwelt? Welche ökologischen, sozialen oder ökonomischen Folgen hat 
Konsum?

Welche Folgen hat Konsum für verschiedene Akteure?

Welche ökologischen, sozialen und ökonomischen Fragen 
stellen sich bei Konsumentscheidungen?

Wie können persönliche Entscheidungen Konsumfolgen 
beeinflussen? 

Aus Informationen ökologische Folgen von Konsum 
erschliessen und erklären

Ökologische, soziale und ökonomische Folgen von Konsum 
überblicken und unterscheiden

Im Lebenszyklus von Gütern ökologische, soziale und 
ökonomische Aspekte benennen

Folgerungen für Konsumentscheidungen ableiten und 
begründen

Zusammenhänge zwischen persönlichen Entscheidungen und 
Folgen des Konsums erklären

Reduktion von Umweltfolgen durch konkrete 
 Konsumsituationen veranschaulichen

Folgen von Konsum aus der Perspektive von verschiedenen 
Akteuren darstellen

Welche Folgen hat Konsum für die Umwelt? Welche ökologischen, sozialen oder ökonomischen Folgen hat 
Konsum?

Welche Folgen hat Konsum für verschiedene Akteure?

Welche ökologischen, sozialen und ökonomischen Fragen 
stellen sich bei Konsumentscheidungen?

Wie können persönliche Entscheidungen Konsumfolgen 
beeinflussen? 

Welche Folgen von Konsum werden aktuell in den Medien 
diskutiert?

Welche Folgen haben unterschiedliche  Konsumgüter? Welche Fragen stellen sich Menschen bei unterschiedlichen 
Konsumentscheidungen?

Welche Herausforderungen erleben Menschen beim Bemühen, 
Konsumfolgen zu reduzieren?

Synthese des Kapitels  
Welche Folgen hat Konsum? (3.2)

Transfer der Kompetenz
Kompetenz in einer neuen Situation anwenden

Konfrontation

Erarbeitung

Vertiefung

Übung

Synthese

Transfer

Erweiterter Anspruch Lehrplan WAH

Legende Aufgabenset

(je nach Lernstand)

3 filRouge 8 — Konsumfolgen 4

Transfer der Kompetenz
(Anwendung der Kompetenz  

in variablen Situationen, 
Vernetzung mit anderen 

Kompetenzanforderungen)

Leitfrage des Kapitels  
(zu Kompetenz)

Frage des 
Aufgabensets

Aufgabenset 
(zu Kompe-
tenzstufe)

Leitfrage und
Synthese des 

Kapitels
(= grosse 
Klammer)

Frage und
Synthese des 
Aufgabensets

(= kleine 
Klammer)

Die Leitfrage fasst das fachliche Kernanliegen des Kapitels zu-
sammen. Im Unterricht dient sie einerseits als Start der Lern-
auseinandersetzung, indem sie die Überlegungen der Lernen-
den abholt und so ihr Vorwissen sichtbar macht. Andererseits 
wird sie am Ende der Kompetenzentwicklung zur Bilanzierung 
des fachlichen Lernzuwachses eingesetzt.

Leitfrage und Synthese bilden zusammen die grosse Klammer 
des Kapitels. Die Leitfrage bringt den Lernprozess in Gang, und 
die Synthese dient der Bilanzierung. Der am Ende des Über-
blicks ersichtliche «Transfer der Kompetenz» unterstützt die 
Anwendung der Kompetenz in variablen Situationen sowie die 
Vernetzung mit anderen Kompetenzanforderungen.

Die Aufgabensets nehmen die inhaltlichen Anliegen der Kom-
petenzstufen aus dem Lehrplan auf. Sie strukturieren den 
Lernprozess des Kompetenzerwerbs über ein Set von aufein-
ander aufbauenden Aufgaben: mit Erarbeitungs-, Vertiefungs- 
und Übungsaufgaben. In den Aufgabensets zeigt sich eine 
kleine Klammer: Mit einer Frage wird die Kompetenzentwick-
lung angestossen und in der Synthese bilanziert. Der Transfer 
dient der Anwendung der entwickelten Kompetenz. 

Der Überblick über die Kompetenzentwicklung dient der inhalt-
lichen und didaktischen Orientierung.

7
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So funktioniert der filRouge digital

Mit der Lizenz erhalten die Lehrpersonen Zugang zum filRouge digital. 
Dieser ist das zentrale Element für die Unterrichtsplanung.

Startseite filRouge digital

Startseite Kapitel

Kapitelübersicht: fachliche Anliegen des Lehrplans

Verweis zum 
Aufklappen

Hinweise zur  
kompetenzorientierten 

Beurteilung

Transfer der Kompetenz

Synthese des Kapitels  
(zu Kompetenz)

Transfer der Kompetenz

Leitfrage des Kapitels  
(zu Kompetenz)

Aufgabensets
(zu Kompetenzstufen)

Gesundheit

Welt- 
ernährung

Nahrungs-
zubereitung

Esskultur

Nahrungs-
auswahl

Finanzen

Lebens-
stile

Rechtsfragen

16

6

Arbeits -
organisation

15

Gericht

Märkte

4

Konsum- 
ent schei- 
dungen

14

Handel

5

13

Unternehmen
Haushalte

Medien

12

Recht

11

Parteien

10

Arbeit

9

Gesundheitsdienste

7

Internationale  
Organisationen

Staatengemeinschaft

2

WAH

1

Konsum-
folgen

8

Produktion

3

NGO

Wissenschaft  
und Forschung

Staat

Zivilgesellschaft

54 1 — WAH
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Unterrichtsplanung: Leitfrage des Kapitels

Unterrichtsplanung: Aufgabenset (zu Kompetenzstufe) 

Unterrichtsplanung: Synthese des Kapitels und Transfer der Kompetenz

Synthese des Kapitels  
(zu Kompetenzstufen)

Transfer der Kompetenz

Leitfrage des Kapitels  
(zu Kompetenz)

Arbeit

0003

12 2 — Arbeit

Bilder situieren  
das Kapitel in der 

Lebenswelt

Verweis auf Kompetenz-
stufe Lehrplan WAH

Inhaltliches Anliegen der Aufgabe

Aufgabe für die Schülerinnen und Schüler

Überlegungen zum Einsatz der Aufgabe im Unterricht

Hinweise zu Varianten im Vorgehen und zu  
Anpassungen an heterogene Voraussetzungen

Überblick Aufgabenset
(vgl. filRouge  

Kapitelübersicht)

Verweise und Links zu 
benötigtem Material

Aufgabentypen mit spezifischer 
Funktion im Lernprozess der 

Kompetenzförderung 
Verweis auf Dokumente 

zum Downloaden

Speicherplatz für Notizen und Material der Lehrperson

  Das weiss ich bereits zu dieser Frage…

  Hier habe ich bereits mit dieser Frage zu tun gehabt…

  So hängen die Bilder mit der Frage zusammen…

  Dies habe ich bereits zu dieser Frage gehört…

  Das möchte ich zu dieser Frage wissen…

  

  Das nehme ich aus dieser Auseinandersetzung für mich mit…

  Das hat mich zum Nachdenken gebracht…

 
  Das hat mich am meisten interessiert…

 Dafür kann ich das Gelernte gebrauchen…

 

 
  

Start

Abschluss

Was beschäftigt Menschen  
in Zusammenhang mit Arbeit?

2 — Arbeit 2

9
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So funktioniert das Themenbuch 

Das Themenbuch fokussiert die Fachkonzepte, die in den  
Kompetenzbeschreibungen des Lehrplans enthalten sind.

0020

Konsum- 
entscheidungen

Wie werden Konsum-
entscheidungen getroffen?

Nach welchen Kriterien   lassen  
sich Konsumangebote vergleichen?

a 102

Welche Kriterien sind je nach 
Situation und Bedarf für eine 
Kaufentscheidung relevant?

b 102

Wie lassen sich mit einer 
 Recherche relevante Kriterien 
für Kaufentscheidungen 
 bestimmen?

c 106

Grundanspruch Erweiterter Anspruch

101100 9 — Konsumentscheidungen

Situationen  
im Alltag

Reihenfolge 
der Teilfragen

Frage des Kapitels

Teilfrage
Code für Zugang zu 

WAH-digital  
(Arbeitsmaterialien, 

Glossar)

Mögliche Ursachen einer Verschuldung

Haushalttrennung

Andere Gründe

Working Poor  

Erfolglose berufliche Selbstständigkeit

Hauhalt-, Familiengründung

Kredite, Darlehen für Dritte

Geburt oder Zuzug von Kindern

Fehleinschätzung der Finanzen, Konsumverhalten

Einkommenseinbusse

Krankheit, Invalidität

54,0 % 33,1 % 22,4 % 20,1 % 17,0 % 12,6 % 9,4 % 8,8 % 7,6 % 6,4 % 1,7 %

Gründe für Schulden Die Prozentzahlen nennen den Anteil  
der Ratsuchenden, die die entsprechenden  
Angaben machten (Mehrfachnennungen möglich).

Quelle: BFS und Schuldenberatung Schweiz (2012)

Spielsucht

Lara, Verkäuferin

«Ich wollte dazugehören»
Lara «jobbte sich durchs Leben», wie 
sie sagt. Sie arbeitete nach Abbruch 
der Schule mal als Verkäuferin, 
dann als Tierpflegerin und schliess-
lich in einem Callcenter. Dort sei sie 
in die Schuldenfalle getappt, erzählt 
sie. Erst seien es nur Kleider gewesen 
oder Schuhe, später seien dann teurere 
Dinge hinzugekommen wie eine Kamera, 
ein neues Smartphone, ein Tablet … «Ich 

wollte mit den anderen Schritt hal-
ten», blickt Lara zurück, «dazu 
gehörten auch teure Ferien und 
ein cooles Auto. Leisten konnte 

ich mir das alles eigentlich nicht, 
aber mit Ratenzahlungen und Lea-

sing konnte ich mich recht lange durch-
mogeln.» Mit Hilfe ihrer Familie fand 
Lara schliesslich einen Weg aus den 
Schulden. 

Claudio, Monteur

«Es war ja nur für einige 
 Monate»
«Bei mir begann alles mit dem 
Verlust der Arbeitsstelle», er-
innert sich Claudio. «Plötzlich 
konnte ich mir meinen bisheri-
gen Lebensstil nicht mehr leisten.» 
Das Auto, die Wohnung, die Ferien: Alles 
war viel zu teuer geworden für ihn. Das 
sei doch aber nur ein kurzer Engpass, 
habe er sich eingeredet, «da bist du mor-
gen raus». Claudios Stellenlosigkeit aber 
dauerte länger, und so begann er, sich 
mit Krediten «auszuhelfen» – bis er vor 
einem Schuldenberg von 40 000 Fran-
ken erwachte. 

70 6 — Finanzen

Den verantwortungsvollen  
Umgang mit Geld lernen
Jugendliche sollten lernen, mit Geld umzugehen. Ein wirksames Instrument,  
den selbstständigen Umgang mit Geld einzuüben, ist der Jugendlohn. 

Jugendlohn: mehr als Taschengeld
Das Prinzip ist einfach: Ab etwa 12 Jahren erhalten Jugendliche 
monatlich einen fixen Betrag, den sie selbst verwalten – einer-
seits für Notwendiges wie Kleidung, Coiffeur oder Handy, an-
dererseits für sonstige Konsumwünsche wie Ausgang, Musik 
oder Geschenke. Dadurch üben sich Jugendliche schon früh 
darin, einen Teil der Lebenskosten selbstverantwortlich zu 
übernehmen.

Geld und Schulden sind ein Tabu-
thema. Über Erfahrungen mit  
Geld und Schulden muss gesprochen 
werden.

Spielsucht

Lernen, was das Leben kostet 
Der Verein Jugendlohn setzt sich dafür ein, dass Jugendliche ab 12 Jahren statt Taschengeld einen  
auf das Familienbudget abgestimmten Lohn erhalten. Der Verein will damit laut Vorstandsmitglied  
Joanna Herzig die Eigenständigkeit der Teenager fördern – mit Erfolg, wie eine Umfrage zeigt. 

Warum braucht es einen Jugendlohn? 
Ist ein Taschengeld nicht ausreichend, 
um den Umgang mit Geld zu lernen?
Joanna Herzig: Beim Taschengeld han-
delt es sich meist um einen kleineren Be-
trag, über den das Kind zwar frei verfü-
gen kann, der aber in der Regel nicht mit 
Pflichten verbunden ist. Anders ist es mit 
dem Jugendlohn. Hier erhalten die Ju-
gendlichen einen fixen monatlichen Be-
trag, mit dem sie grössere Teile ihrer 
Lebenskosten – zum Beispiel Kleider, 
Schuhe, Coiffeur, Handy abo, Benzin fürs 
Mofa, auswärtige Verpflegungskosten – 
finanzieren müssen. Dadurch wird die 
Selbstverantwortung der Jugendlichen 
und ein bewusster Umgang mit Geld ge-
fördert.

Nach welchen Kriterien wird die Höhe 
des Jugendlohns bestimmt?
Primär hängt er vom Budget der Familie 
ab und vom Umfang der Lebenskosten, 
die der bzw. die Jugendliche übernimmt. 
Umso mehr ein Jugendlicher/eine Jugend-
liche mit dem Jugendlohn bezahlen muss, 
desto höher fällt der Jugendlohn aus.

Je nach Einkommen der Eltern und Ab-
machung bezüglich der Kostenüber-
nahme stehen folglich unterschiedliche 
Beträge zur Verfügung. Sorgt die Un-
gleichheit unter den Jugendlichen nicht 
für Frust?
Finanzielle Gleichheit ist keine Realität, 
auch nicht bei den Jugendlichen. Auch 
dies gehört zum Lernprozess. Wichtig 
ist, dass der Jugendlohn für die jeweilige 
Familie stimmig ist, also in ihr Budget 
passt.

Welche Kosten sollten weiterhin die  
Eltern tragen?
Ziel ist es, den Jugendlichen in möglichst 
vielen Bereichen Verantwortung zu 
übergeben, wobei wir der Meinung sind, 
dass Versicherungen, Wohnungsmiete 
sowie Auslagen für gemeinsame Ferien 
davon ausgenommen werden sollten. 
Die Eltern haben nun eine Beratungs-
funktion, müssen aber auch konsequent 
bleiben und aushalten, wenn das Geld 
für einmal nicht bis Ende Monat reicht  – 
nur so lernen die Jugendlichen, das Geld 
einzuteilen.

Wie beurteilen Sie die Ergebnisse der 
Umfrage?
Sie zeigen klar, dass wir auf dem richti-
gen Weg sind. Die Auswertung der 
knapp 1000 Fragebogen ergab, dass die 
Eltern den Jugendlohn positiv beurtei-
len. Die Jugendlichen wurden selbst-
ständiger, konnten besser planen und 
entwickelten ein realistisches Preisbe-
wusstsein. Auch kam es zu weniger 
Konflikten rund ums Thema Geld.

9 Prozent der befragten Eltern entschie-
den sich gegen die Einführung eines Ju-
gendlohns. Warum?
Eltern fanden teilweise, ihre Kinder 
seien noch zu jung, oder sie waren unsi-
cher, ob ihr Kind mit der Verantwortung 
durch den Jugendlohn umgehen könne, 
und hatten Angst, Kontrolle zu verlie-
ren. Oder sie befürchteten, die Konflikte 
in der Familie und unter den Geschwis-
tern würden zunehmen.

© Tagblatt der Stadt Zürich

OT

71
Menschen berichten

Zahlen  
und Fakten

Medien berichten
(OT = Originalton)

Seitenzahl  
im Themenbuch

10 

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   10 25.04.19   17:04



OT

«Gut geführte Familienunternehmen 

zeichnen sich durch Werte aus, die 

Nachhaltigkeit, soziale und ökologi-

sche Verantwortung und menschli-

che Tugenden wie Toleranz, Beschei-

denheit und Aufrichtigkeit 

beinhalten.»

Anton-Wolfgang Graf von Faber-Castell,

Vorstandsvorsitzender Faber-Castell AG

«Angesichts unserer 170-jährigen 

Geschichte denken wir lang-

fristig. Wir möchten unseren 

Umsatz und unsere Gewinne 

auch über die nächsten 170 Jahre 

und darüber hinaus steigern. 

Langfristig schlagen sich Nach- 

haltigkeitsinitiativen in den 

Geschäftszahlen zumeist in Form 

einer positiven Rendite nieder. 

Beispiele sind unsere Bemühun-

gen zur Reduktion des 

 Energieverbrauchs, der Kohlen-

dioxidemissionen, des Wasser-

verbrauchs und des Abfallauf-

kommens.»

Dr. Dieter Weisskopf,  

CEO Lindt & Sprüngli
«Verantwortung geht für uns weit über den 

Arbeitsalltag hinaus. Deshalb bieten wir unseren 

Mitarbeitenden flexible Arbeitsmodelle, die die 

Vereinbarung beruflicher Anforderungen mit 

privaten Bedürfnissen unterstützen, und fördern 

ihre Gesundheit und Arbeitsmarktfähigkeit. Dies 

gilt insbesondere auch für die nächste Genera-

tion. Auf unsere rund 1000 Lernenden sind wir 

sehr stolz.»

Swisscom, Ziele und Resultate (2018)

«Neben der Verantwortung für eine 

langfristige, erfolgreiche Unternehmens-

entwicklung trägt der Detailhandel auch 

über die Auswahl der Geschäftspartner 

und über die Sortimentsgestaltung 

entscheidend zu einem nachhaltigen 

Konsum bei. Je mehr Konsumierende in 

der Schweiz und weltweit über die 

Umweltwirkung der von ihnen gewähl-

ten Produkte wissen und je mehr sie 

dieses Wissen in ihre Konsumentscheide 

einfliessen lassen, desto grösser ist das 

Potenzial für Umweltschutz und Ethik.»

COOP, Nachhaltigkeitsbericht (2007)

«Wir berücksichtigen bei der 

Beschaffung neben wirtschaftli-

chen auch soziale und ökologi-

sche Kriterien. Wir gehen 

ressourcenschonend mit den 

eingesetzten Stoffen um, 

verwerten möglichst alle wieder 

und streben eine Kreislaufwirt-

schaft an.»

SBB, Nachhaltigkeits strategie (2018)

«Unternehmen bekommen die besten Leute 

heute nur noch dann, wenn sie auf Fragen  

zur Nachhaltigkeit überzeugende Antworten 

liefern können.»

Antoinette Hunziker-Ebneter, VR-Präsidentin Berner 

Kantonalbank

Nachhaltigkeit  

zum Reinbeissen 

Prix-Eco-Preisträgerin Rebecca Clopath 

kocht nur, was bei uns wächst. Sie verkör-

pert damit einen Trend, der immer mehr 

Menschen inspiriert: möglichst autark und 

selbstversorgt leben.

0005  

«10vor10», SRF

35

Handwerkliche und industrielle 
ProduktionsweiseIndustriebetriebe produzieren täglich grosse Mengen an Gütern, die Prozesse sind  

weitgehend automatisiert. Handwerkliche Betriebe stellen wesentlich kleinere Mengen  

her – traditionell eher für einen lokalen oder regionalen Markt. 

«Gfrornigs Joghurt» –  die Berner Variante 
Die Berner Variante des amerikanischen Trends nennt sich 

 «Gfrornigs Joghurt».Das Berner Jungunternehmen Joli 

Mont Manufaktur setzt bei der Pro-

duktion auf Regionalität. Alle Zuta-

ten für das «Gfrornige Joghurt», das 

direkt am Stand hergestellt wird, sind 

bio. Als Garnitur können jeweils drei 

Obed rufs ausgewählt werden. Die 

Palette reicht von frischen Früchten 

über Kompott bis hin zu Krokant.Die kreativen Köpfe der Joli 
Mont Manufaktur sind Ur-
sina Galbusera und Stephan Jaun. Die bei-den sind gelernte Agro-nomen und hatten ur-sprünglich den Traum von einem eigenen Hof. Beim Joggen sei dann die 

Idee entstanden, das «Frozen Yo-
gurt» nach Bern zu bringen. «Wir hat-

ten einfach die Sehnsucht nach einem 

guten Produkt», erzählt Galbusera. 

«Und jetzt haben wir ja hier im Progr* 

auch ein Höfli», ergänzt sie lachend.Vor einem Monat hat Joli Mont in 

Thun den ersten Stand eröffnet. «Wir 

hatten das Gefühl, dass wir vor allem 

junge und eher weibliche Kunden ha-

ben werden. Aber mit unserem bo-

denständigen, handwerklichen Kon-

zept sprechen wir offensichtlich ein 
breites Publikum an», freut 

sich Stephan Jaun. Joli Mont will sich ganz be-wusst vom amerikani-schen Kitsch des «Fro-zen Yogurt» absetzen. «Wir hoffen, dass uns dies mit unseren regiona-
len Produkten und dem 

berndeutschen Namen gelungen 

ist», so Galbusera.
© Berner Zeitung

Wenn das  Joghurt funktWie Milchverarbeiter Emmi die 
Joghurtherstellung automatisiert. 

Es riecht ein bisschen süss, ein bisschen 

sauer, ein wenig nach Ammoniak von 

der Käsereifung. Es ist das typische 

Aroma eines industriellen Milchverar-

beiters, wie auch Emmi einer ist. Am 

Hauptproduktionsstandort in Emmen 

bei Luzern blinken Lämpchen, rotieren 

Roboterarme, es surrt und klopft in den 

Fabrikhallen. Computer haben die Kon-

trolle übernommen. Milch fliesst durch 

Rohre, Joghurtbecher laufen übers 

Fliessband – alles vollautomatisch. 

Emmi ist digital.

Immer weniger Hände sind in die Her-

stellung von Rahm, Butter und Joghurt 

involviert. Von der Anlieferung der 

Rohmilch bis zum fertigen Joghurt im 

Regal regieren Bits und Bytes. Ein Rund-

gang auf dem Fabrikgelände zeigt, wie 

das vonstattengeht.  © Handelszeitung

Handwerk und industrielle Produktion 

Die handwerkliche Fertigung wurde auf 

vielen Gebieten durch die industrielle 

Produktion verdrängt. Nichtsdestotrotz 

behauptet sich das Handwerk auch in 

hochentwickelten Industriestaaten oder 

erlangt sogar wieder mehr Bedeutung – 

etwa für Reparaturen oder überall dort, 

wo hochwertige Handarbeit und indivi-

duelle Gestaltung gefragt sind.

0006 
Ganzer Text

OT

OT

*  Der Progr ist ein Atelierhaus und Begegnungsort im Zentrum der Stadt Bern

36 
3 — Produktion

Dieses Konsumgut habe ich untersucht:

Das habe ich zu den Umweltfolgen herausgefunden:

Das könnte zur Reduktion von Umweltfolgen beitragen …

Gelerntes zusammenführen

a. Welche Folgen hat Konsum für die Umwelt?

Umweltfolgen entlang des Lebenszyklus von Gütern

Rohstoffe Produktion Verkauf Konsum Entsorgung

Beanspruchung von Ressourcen

 z. B. Rohstoffe, Energie, Wasser, Boden, Luft

Schadstoffe in Wasser, Boden, Luft 
Abfälle

5

 8 — 5

Wissen und Können in neuen Situationen nutzena. Welche Folgen von Konsum werden aktuell in den Medien diskutiert?
Titel Medienbeitrag: 

Datum:

 
Diese Umweltfolgen werden angesprochen:

Diese Folgen von Konsum sind mir neu …

Das erstaunt mich …

  Wasserverknappung
  Verknappung von Bodenschätzen
  Abholzung der Wälder
  Flächenverbrauch
  Abnehmende Bodenqualität (Bodendegradation)  Schadstoffe in Wasser, Boden, Luft  Abfälle
  Bedrohte Biodiversität
  Klimawandel

  

6

 8 — 6

So funktioniert die Doku So funktioniert WAH-digital

Die Codes im WAH-Themenbuch und in der Doku führen zur 
digitalen Plattform. Diese enthält Bild-, Ton-, Video- und Text-
beiträge wie Porträts, Medienberichte, Grafiken, Anleitungen 
und Lesehilfen. Das Material dient dazu, Wissen neu zu erar-
beiten, zu vertiefen oder in Übungen anzuwenden. Weiter wer-
den in einem Verzeichnis (Glossar) die wichtigsten Begriffe der 
einzelnen Kapitel erklärt.

direkt am Stand hergestellt wird, sind 

bio. Als Garnitur können jeweils drei 
rufs ausgewählt werden. Die 

Palette reicht von frischen Früchten 

über Kompott bis hin zu Krokant.Die kreativen Köpfe der Joli 
Mont Manufaktur sind Ur-
sina Galbusera und Stephan Jaun. Die beiden sind gelernte Agronomen und hatten ur

Vor einem Monat hat Joli Mont in 

Thun den ersten Stand eröffnet. «Wir 

hatten das Gefühl, dass wir vor allem 

junge und eher weibliche Kunden ha
ben werden. Aber mit unserem bo
denständigen, handwerklichen Kon
zept sprechen wir offensichtlich ein 

breites Publikum an», freut 
sich Stephan Jaun. Joli Mont will sich ganz bewusst vom amerikanischen Kitsch des «Frozen Yogurt» absetzen. «Wir hoffen, dass uns dies mit unseren regiona

len Produkten und dem 
berndeutschen Namen gelungen 

ist», so Galbusera.

Der Progr ist ein Atelierhaus und Begegnungsort im Zentrum der Stadt Bern

«Neben der Verantwortung für eine 

langfristige, erfolgreiche Unternehmens-

entwicklung trägt der Detailhandel auch 

über die Auswahl der Geschäftspartner 

und über die Sortimentsgestaltung 

entscheidend zu einem nachhaltigen 

Konsum bei. Je mehr Konsumierende in 

der Schweiz und weltweit über die 

Umweltwirkung der von ihnen gewähl-

ten Produkte wissen und je mehr sie 

dieses Wissen in ihre Konsumentscheide 

einfliessen lassen, desto grösser ist das 

Potenzial für Umweltschutz und Ethik.»

COOP, Nachhaltigkeitsbericht (2007)

Nachhaltigkeit 

zum Reinbeissen 

Prix-Eco-Preisträgerin Rebecca Clopath 

kocht nur, was bei uns wächst. Sie verkör-

pert damit einen Trend, der immer mehr 

Menschen inspiriert: möglichst autark und 

der Käsereifung. Es ist das typische 

Aroma eines industriellen Milchverar-

beiters, wie auch Emmi einer ist. Am 

Hauptproduktionsstandort in Emmen 

bei Luzern blinken Lämpchen, rotieren 

Roboterarme, es surrt und klopft in den 

Fabrikhallen. Computer haben die Kon

trolle übernommen. Milch fliesst durch 

Rohre, Joghurtbecher laufen übers 

Fliessband – alles vollautomatisch. 
Immer weniger Hände sind in die Her-

stellung von Rahm, Butter und Joghurt 

involviert. Von der Anlieferung der 

Rohmilch bis zum fertigen Joghurt im 

Regal regieren Bits und Bytes. Ein Rund-

gang auf dem Fabrikgelände zeigt, wie © Handelszeitung

Nachhaltigkeit 

zum Reinbeissen 

Prix-Eco-Preisträgerin Rebecca Clopath 

kocht nur, was bei uns wächst. Sie verkör-

und über die Sortimentsgestaltung 

entscheidend zu einem nachhaltigen 

Konsum bei. Je mehr Konsumierende in 

der Schweiz und weltweit über die 

Umweltwirkung der von ihnen gewähl-

ten Produkte wissen und je mehr sie 

dieses Wissen in ihre Konsumentscheide 

einfliessen lassen, desto grösser ist das 

Potenzial für Umweltschutz und Ethik.»

COOP, Nachhaltigkeitsbericht (2007)

Fabrikhallen. Computer haben die Kon

trolle übernommen. Milch fliesst durch 

Rohre, Joghurtbecher laufen übers 

Die Doku dient der fachlichen Synthese und dem Transfer von 
Kompetenzen auf neue Situationen. In der Synthese werden die 
Fachkonzepte aus dem Themenbuch aufgegriffen. Die Lernen-
den zeigen, dass sie über die angestrebte Kompetenz verfügen. 
Der Transfer gibt den Schülerinnen und Schülern Gelegenheit, 
das erarbeitete Wissen und Können in neuen Situationen zu 
nutzen.

Die Aufgaben in der Doku enthalten Gestaltungsspielräume. 
Dadurch können Lehrpersonen die Anforderungen an die he-
terogenen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
anpassen. Die Doku lässt sich auch als Grundlage für die for-
mative Beurteilung einsetzen.                                            

Synthese
(Gelerntes zusammenführen)

Transfer
(Wissen und Können in neuen 

Situationen nutzen)
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WAH als Teil von Natur, Mensch,  
Gesellschaft (NMG) in allen drei Zyklen
WAH gehört zum Fachbereich «Natur, 
Mensch, Gesellschaft». Im 1./2. Zyklus ist 
WAH als Perspektive ins Fach NMG ein-
gebettet, zusammen mit den Perspekti-
ven «Natur und Technik», «Räume, Zei-
ten, Gesellschaft» und «Ethik, Religionen, 
Gemeinschaft». Im 3. Zyklus ist WAH ein 
eigenständiges Fach. Mit dem Lehrplan 
21 wird WAH somit in Kindergarten, Pri-
marstufe und Sekundarstufe 1 integriert. 
Diese Kontinuität auf Ebene Lehrplan ist 
neu. Dadurch wird auch in WAH über die 
gesamte Schulzeit eine Progression im 
Lernprozess der Schülerinnen und Schü-
ler möglich. 

Im Zentrum von «Natur, Mensch, Gesell-
schaft» (NMG) steht für die Lernenden 
die Begegnung und Auseinandersetzung 
mit der Welt. «Um sich in der Welt orien-
tieren, diese verstehen, sie aktiv mitge-
stalten und in ihr verantwortungsvoll 

handeln zu können, erwerben und vertie-
fen sie grundlegendes Wissen und Kön-
nen. Sie erweitern ihre Erfahrungen und 
entwickeln neue Interessen» (D-EDK 
2014a, S. 3). Für die Kompetenzentwick-
lung in NMG werden deshalb vier Hand-
lungsaspekte als relevant erachtet: «Die 
Welt wahrnehmen», «Sich die Welt er-
schliessen», «Sich in der Welt orientieren» 
und «In der Welt handeln». Sie sind für das 
Lernen der Schülerinnen und Schüler in 
allen drei Zyklen und in allen NMG-Fä-
chern, also auch in WAH, bedeutsam. 

Im Lehrplan NMG der ersten beiden  
Zyklen ist die Perspektive «Wirtschaft, 
Arbeit, Haushalt» insbesondere im Kom-
petenzbereich 6 ersichtlich. Ausgehend 
von eigenen Erfahrungen, erschliessen 
Schülerinnen und Schüler lebensweltli-
che Situationen in den Bereichen Arbeit, 
Produktion und Konsum. 

Abb. 1: Handlungsaspekte von Lernenden in der Begegnung und Auseinander setzung  
mit der Welt (D-EDK 2014a, S. 3)

6 | Arbeit, Produktion und Konsum –  
Situationen erschliessen 
1. Die Schülerinnen und Schüler können 

unterschiedliche Arbeitsformen und 
Arbeitsplätze erkunden.

2. Die Schülerinnen und Schüler können 
Berufswelten erkunden und Berufe 
nach ausgewählten Kriterien beschrei-
ben.

3. Die Schülerinnen und Schüler können 
die Produktion und den Weg von Gü-
tern beschreiben.

4. Die Schülerinnen und Schüler können 
Tauschbeziehungen untersuchen und 
einfache wirtschaftliche Regeln er-
kennen.

5. Die Schülerinnen und Schüler können 
Rahmenbedingungen von Konsum 
wahrnehmen sowie über die Verwen-
dung von Gütern nachdenken.

Abb. 2: Kompetenzbereich 6, NMG-Lehrplan 1. und 
2. Zyklus (D-EDK 2014b, S. 20–22)
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Die Welt wahrnehmen

Sich in der Welt orientieren

Sich die Welt 
erschliessen

In der Welt  
handeln
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WAH im 3. Zyklus 
Im 3. Zyklus ist WAH ein eigenständiges 
Fach. Die drei Begriffe Wirtschaft, Arbeit 
und Haushalt sind in einem inhaltlichen 
Zusammenhang zu sehen. Haushalte und 
Wirtschaft sind gesellschaftliche Institu-
tionen, die aufeinander angewiesen sind 
und somit in einer wechselseitigen Ab-
hängigkeit zueinander stehen. Dies zeigt 
sich auch auf Ebene des Lehrplans. Die 
fünf Kompetenzbereiche des Lehrplans 
WAH stehen alle in Verbindung mit Wirt-
schaft, Arbeit und Haushalt. Je nach in-
haltlicher Ausrichtung eines Kompetenz-
bereichs sind diese Verbindungen mehr 
oder weniger ausgeprägt. 

Fokus auf die Alltägliche  
Lebensführung 
Das Fach WAH bezieht sich inhaltlich auf 
die Alltägliche Lebensführung von Men-
schen. Die Lebenswelt von Menschen 
wird somit zum Gegenstand, zum Aus-
gangspunkt und zum Ziel des Faches. 
Thematisiert werden Fragen und Anfor-
derungen, die im privaten Alltag von 
Menschen vorkommen, beispielsweise in 
den zentralen Handlungsfeldern Kon-
sum, Ernährung und Gesundheit (Schle-
gel-Matthies 2018). Die Lebensführung 
und -gestaltung von Menschen ist abhän-
gig von gesellschaftlichen Rahmenbedin-

gungen. Politik, Wirtschaft, Recht, Me-
dien und vieles mehr haben Einfluss auf 
das alltägliche Leben von Menschen.

Der Haushalt bzw. die Menschen eines 
Haushalts sind im Rahmen ihrer Alltägli-
chen Lebensführung in vielfältiger Weise 
mit der Wirtschaft vernetzt. 
− Die steigende Auslagerung der 

Produktion von Gütern und Dienst-
leistungen aus dem Haushalt hat das 
Wachstum des Wirtschaftssystems 
unterstützt. Heute stehen den 
Haushalten für zahlreiche Konsum- 
bereiche Marktleistungen zur 
Verfügung. Aus diesen ist in Abstim-
mung mit den verfügbaren materiel-
len, kulturellen, personalen und 
sozialen Haushaltsressourcen und 
dem gewünschten Lebensstandard 
eine Auswahl zu treffen (Schlegel- 
Matthies 2018).

− Haushalte stellen den Unternehmen 
Arbeitskräfte zur Verfügung und sind 
deshalb in unterschiedliche Arbeits- 
und Berufswelten eingebunden. Im 
Gegenzug werden sie für diese Arbeit 
bezahlt. Mit dem erhaltenen Lohn 
kaufen sie auf dem Markt die von 
Unternehmen bereitgestellten Güter 
oder Dienstleistungen. Für die 
Versorgung der Haushaltsmitglieder 
verarbeiten sie die erworbenen Güter 
weiter, beispielsweise Nahrungsmit-
tel zu Mahlzeiten. Im Rahmen der 
Alltäglichen Lebensführung stellen 

WAH 1: Produktions- und 
Arbeitswelten erkunden

Wirtschaft – Arbeit – Haushalt

WAH 2: Märkte und Handel verstehen – 
über Geld nachdenken

WAH 3: Konsum  
gestalten

WAH 5: Haushalten und  
Zusammenleben gestalten

WAH 4: Ernährung und Gesundheit –  
Zusammenhänge verstehen und reflektiert handeln

Abb. 3: Die Kompetenzbereiche des WAH-Lehrplans und ihre Vernetzung 
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In der Auseinandersetzung 
mit Situationen der  
Alltäglichen Lebensführung  
sollen Schülerinnen und 
Schüler sowohl individuelle 
Handlungsspielräume  
als auch Möglichkeiten der 
gesellschaftlichen Mitver-
antwortung erkennen.

Menschen für sich und andere 
Haushaltsmitglieder ihre physische 
und psychische Regeneration sicher. 
Dafür leisten sie unbezahlte Arbeit. 
Sie tragen damit sowohl zu ihrer 
individuellen Gesundheit wie auch 
zum Erhalt ihrer Leistungsfähigkeit in 
der Erwerbsarbeit bei (D-EDK 2014a; 
Wespi & Senn 2018).

Gesellschaftliche Entwicklungen, bei-
spielsweise aktuell die zunehmende Di-
gitalisierung, beeinflussen das Alltagsle-
ben von Menschen und generieren neue 
Anforderungssituationen. Aus diesem 
Grund verändern sich auch Fragen und 
Situationen, die in WAH thematisiert 
werden, stetig. WAH hat dazu beizutra-
gen, dass Schülerinnen und Schüler fach-
liche und überfachliche Kompetenzen für 
den Umgang mit neuen, unbekannten 
Situationen der Alltäglichen Lebensfüh-
rung aufbauen können. Die Förderung 
der selbstständigen Informationssuche, 
-verarbeitung und -bewertung ist des-
halb ein wichtiges Anliegen (Schlegel- 
Matthies 2018).

Im Fach WAH sollen Schülerinnen und 
Schüler diese wechselseitige Abhängig-
keit von Haushalten und Wirtschaft er-
kennen. Sie können nachvollziehen, wie 
Arbeit in unterschiedlichen Ausprägun-
gen sowohl im privaten wie beruflichen 
Alltagsleben von Menschen vorkommt 

und von grundlegender individueller und 
gesellschaftlicher Bedeutung ist. 

Das Lehrmittel zeigt insbesondere im 
Kapitel 1 «WAH» auf, wie die Alltägliche 
Lebensführung als Zusammenspiel zwi-
schen Haushalten und Unternehmen der 
Wirtschaft, dem Staat sowie weiteren 
Akteuren zu verstehen ist. Ersichtlich 
wird dadurch, weshalb in WAH sowohl 
eine individuelle wie eine gesellschaftli-
che Betrachtungsweise wichtig ist. In 
den einzelnen Lehrmittelkapiteln wird 
dieses Zusammenspiel jeweils passend 
zur inhaltlichen Schwerpunktsetzung 
aufgenommen und thematisiert.

Förderung der individuellen und 
gesellschaftlichen Verantwortung
Menschen sind im Rahmen ihrer Alltägli-
chen Lebensführung mit einer Vielfalt 
von Handlungsoptionen konfrontiert. 
Wahlmöglichkeiten bringen mit sich, zu 
«realisieren, dass vieles selbst entschei-
den zu dürfen, eine Zunahme der Verant-
wortlichkeiten bedeutet» (D-EDK 2014a, 
S. 21). Die Art und Weise, wie Menschen 
ihr Alltagsleben führen und gestalten, 
hat unter anderem ökologische, ökono-
mische sowie soziale Folgen (Schlegel- 
Matthies 2018). Individuelles Handeln 
hat somit nicht nur Auswirkungen auf 
den Einzelnen, sondern auch auf die Ge-
sellschaft. 

In der Auseinandersetzung mit Situatio-
nen der Alltäglichen Lebensführung sol-
len Schülerinnen und Schüler sowohl in-
dividuelle Handlungsspielräume als auch 
Möglichkeiten der gesellschaftlichen 
Mitverantwortung erkennen. Die Förde-
rung von Selbstbestimmung und gesell-
schaftlicher Solidarität (Klafki 2007) 
entspricht zentralen Bildungsanliegen. 
Alle Fächer haben diesbezüglich ihren 
Beitrag zu leisten. Auf diese Weise wer-
den die Schülerinnen und Schüler auf 
ihrem Weg in ein zunehmend selbststän-
diges und selbstverantwortetes Leben 
unterstützt.

Die Förderung von Selbstbestimmung im 
Fach WAH bedeutet, dass Schülerinnen 
und Schüler ihr Denken und Handeln in 
Situationen der Alltäglichen Lebensfüh-
rung mit immer mehr sowie unterschied-
lichen Kriterien betrachten bzw. erklären 
können. Ziel ist nicht ein «Richtig» oder 
«Falsch», denn vielfach gibt es keine ein-
fachen und eindeutigen Antworten oder 
gar Lösungen. Zudem soll die Fähigkeit 
zur Perspektivenübernahme unterstützt 
werden, um individuelles Handeln auch 
aus gesellschaftlicher Sicht zu beleuch-
ten. 
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Ökologische, soziale und  ökonomische Fragen  bei Konsumentscheidungen
Konsumentinnen und Konsumenten stellen sich vor dem Kauf eines Produkts 

ganz unterschiedliche Fragen.

Welche 
Rohstoffe und Ressourcen wurden 

verwendet?

Welche ethischen Fragen stellen sich?

Wie lässt sich eine möglichst lange Lebensdauer erreichen?
Unter welchen Arbeitsbedingungen ist das Produkt hergestellt und verkauft worden?

Wie hängt das Produkt mit den Lebensbedingungen anderer Menschen zusammen?

Hat die Herstellung des Produkts die Umwelt belastet? Belastet das Produkt jetzt oder in Zukunft die Umwelt?

Kann das Produkt wiederverwendet werden? Wie kann es entsorgt werden?

Welche öko- logischen und sozialen Kosten stecken im Preis?

98 
8 — Konsumfolgen

Wie viele Erden würden benötigt, wenn die Welt-

bevölkerung so leben würde wie die Bewohnerinnen  

und Bewohner folgender Staaten?

USA

Australien

Schweden

Südkorea

Russland

Deutschland

Schweiz

Japan

Italien

Spanien

China

Brasilien

Indien

Nigeria

Äthiopien

Eritrea

Gesamte Welt

Würden alle Länder so konsumieren 

wie die Schweiz, bräuchte es dafür 

fast drei Erden. Wir leben somit auf 

Kosten anderer Erdteile sowie künf-

tiger Generationen.

Quelle: Global Footprint Network, National Footprint Accounts (2018)
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Entsorgung
Die Schweiz hat eines der höchsten Abfallaufkommen welt-

weit. Gleichzeitig verfügen wir über hohe Entsorgungsstan-

dards. Die gebräuchlichen Verfahren der Abfallentsorgung in 

der Schweiz sind Recycling, Verbrennung und die Ablagerung 

in Deponien. Erhebungen zeigen, dass viele rezyklierbare Stoffe 

im Abfall statt in der Sammelstelle landen. Schätzungsweise 

rund ein Fünftel wäre noch verwertbar. 

Die Herstellung eines Produktes aus rezyklierten Stoffen be-

nötigt in der Regel weniger Rohstoffe und Energie als seine 

Neuproduktion. Trotzdem ist sie energieintensiv und kaum 

ohne Qualitätsverlust möglich. Wie gut Recycling funktioniert, 

unterscheidet sich je nach Material und Produkt.

Recycling  

(Wiederverwendung 

oder stoffliche  

Verwertung)

Recycling beschreibt die direkte Wiederverwendung ausge-

dienter Produkte (z. B. Gebrauchtkleider oder funktionstüch-

tige Teile aus Altfahrzeugen) oder die stoffliche Verwertung 

durch die Gewinnung von Rohstoffen aus Abfall (z. B. Produk-

tion von neuem Glas aus Scherben). 

Verbrennung/  

thermische Verwertung

Beim Verbrennen von Abfällen in Kehrichtverbrennungsan- 

lagen entsteht Wärme. Diese lässt sich zur Energieproduktion 

nutzen, zum Beispiel zur Stromerzeugung oder beim Heizen.

Deponien

Rückstände aus der Abfallverbrennung oder Abfälle, die sich 

nicht für Recycling oder die thermische Verwertung eignen, 

werden in Deponien kontrolliert abgelagert.

Littering bezeichnet Kleinabfälle, die im öffentlichen Raum absichtlich oder 

unabsichtlich fallen-/liegengelassen werden. Gelitterte Abfälle verhindern, 

dass Materialien rezykliert und Ressourcen geschont werden. Böden und 

Gewässer werden verschmutzt, Pflanzen und Tiere gefährdet.

«Rund ein Drittel der Lebensmittel 

landen nicht in unserem Magen, 

sondern im Abfall.»

Claudio Beretta, Präsident foodwaste.ch

91
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Entwicklung von bedeutsamen 
(über)fachlichen Fähigkeiten 
und Strategien
Situationen der Alltäglichen Lebensfüh-
rung sind natürlicherweise gekennzeich-
net durch eine gewisse Komplexität.  
Einerseits setzen sich Situationen grund-
sätzlich aus verschiedenen Elementen 
zusammen und lassen sich aus verschie-
denen Perspektiven betrachten. Ande-
rerseits sind Situationen das Ergebnis 
vielfältiger Zusammenhänge und ge-
prägt von stetiger Entwicklung.

Der Umgang mit Situationen der Alltäg-
lichen Lebensführung verlangt deshalb 
unterschiedliche (über)fachliche Denk- 
und Handlungsstrategien. Diese Fähig-
keiten sind im Rahmen des WAH-Unter-
richts bei Schülerinnen und Schülern zu 
fördern, damit sie zunehmend eigenstän-
dig, selbst- und sozialverantwortlich ihr 
Alltagsleben gestalten. Dies dient auch 
der Bewältigung zukünftiger Situatio-
nen, die noch nicht absehbar sind.

Die für die Alltägliche Lebensführung 
zentralen Fähigkeiten und Strategien 
werden nachfolgend am Beispiel der viel-
fältigen Beziehungen zwischen Unter-
nehmen der Wirtschaft und den Haus-
halten bzw. den Konsumentinnen und 
Konsumenten erläutert.

Zusammenhänge entdecken 
Definition: Beziehung zwischen mitein-
ander verbundenen Aspekten
Das Vorhandensein des umfangreichen 
Nahrungsangebots, das Konsumentin-
nen und Konsumenten zur Verfügung 
steht, ist von vielen Unternehmen abhän-
gig, die Güter produzieren und auf dem 
Markt anbieten. Damit dies möglich wird, 
bewältigen Unternehmen eine Vielzahl an 
Aufgaben, wobei sie vielfältige Rahmen-
bedingungen und Ansprüche zu berück-
sichtigen haben.

Wechselwirkungen erkennen
Definition: Interaktion, gegenseitige Be-
einflussung
Güter werden durch Werbung bekannt 
gemacht, umgekehrt führen neue Kunden-
bedürfnisse auch zur Produktion neuer 
oder verbesserter Güter.

Entwicklungen wahrnehmen 
Definition: Veränderung in einem zeitli-
chen Prozess
Weltweite Entwicklungen wie das Bevöl-
kerungswachstum, die alternde Gesell-
schaft, die Verstädterung, die Individua-
lisierung oder die Digitalisierung haben 
direkte Auswirkungen auf Wirtschaft und 
private Lebensführung.

Perspektive wechseln
Definition: Sichtweise, Standpunkt, Blick-
winkel (stets an Betrachter gebunden)
Individuelles Handeln soll unter der Leit-
idee der Nachhaltigen Entwicklung auch 
aus gesellschaftlicher Sicht betrachtet 
werden. Dies bedeutet zum Beispiel, die 
Perspektive künftiger Generationen ein-
zunehmen.

Zusammenhänge 
entdecken

Wechsel- wirkungen erkennen

Entwicklungen

wahrnehmen

Perspektive  wechseln
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Vielfalt wahrnehmen
Definition: Fülle verschiedener Ausprä-
gungen
Vielfalt zeigt sich beispielsweise in der 
Ausdifferenzierung von Lebensstilen oder 
in der Zunahme von Handlungsoptionen. 
Vielfalt kann anregen oder irritieren, igno-
rieren lässt sie sich nicht.

Argumente abwägen und gewichten
Definition: Überlegungen als Basis für die 
persönliche Positionierung 
Kontroverse Fragen zu beurteilen, ist ver-
bunden mit der Prüfung von Argumenten, 
der Auseinandersetzung mit den eigenen 
Werten und basiert oft auf einer Güter-
abwägung. Dies führt zu nachvollziehba-
ren und diskutierbaren Begründungen.

Entscheidungen treffen, umsetzen, 
überprüfen
Definition: Wahl einer von mehreren 
Möglichkeiten 
Individuelle Entscheidungen, die im Rah-
men der Alltäglichen Lebensführung ge-
troffen werden, zum Beispiel beim Kon-
sumieren oder bei der Organisation von 
Arbeit, werden nach der Umsetzung in 
Beziehung zur Zielvorstellung gesetzt. 
Allenfalls ergibt die Überprüfung Anpas-
sungsbedarf für vergleichbare zukünftige 
Entscheidungen. Dies geschieht auch im 
politisch-gesellschaftlichen Bereich, wo 
die Konsequenzen von Entscheidungen 
häufig zu neuen Vorstössen führen kön-
nen.

Verantwortung übernehmen
Definition: Sich gegenüber sich selbst, 
anderen und der Natur verpflichtet fühlen
Selbstbestimmung bezüglich der eigenen 
Lebensführung geht einher mit der Über-
nahme von gesellschaftlicher Mitver- 
antwortung. Menschen konsumieren  
beispielsweise für sich, gleichzeitig ver-
brauchen sie dadurch Ressourcen der 
Natur.

Arbeiten planen und ausführen
Definition: Arbeitsorganisation und -vor-
gehen 
Die zunehmende Selbstständigkeit führt 
dazu, dass das Individuum Vorhaben in 
vielen Bereichen des Lebens selbstbe-
stimmt planen und umsetzen kann. Für 
die Nahrungszubereitung sowie in Er-
werbsarbeit und Freizeit ist die Arbeits-
organisation wesentlich. 

Argumente  
abwägen und  

gewichten
Verantwortung

übernehmen

Entscheidun- 
gen treffen, 
 umsetzen,  

überprüfen

Vielfalt
wahrnehmen

Arbeiten
planen und
ausführen

17

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   17 25.04.19   17:04



Gesundheit

Welt- 

ernährung

Nahrungs-

zubereitung

Esskultur

Nahrungs-

auswahl

Finanzen

Lebens-
stile

Rechtsfragen

16

6

Arbeits -

organisation

15

Gericht

Märkte

4

Konsum- 

ent schei- 

dungen

14

Handel

5

13

Unternehmen

Haushalte

Medien

12Recht

11

Parteien

10

Arbeit

9

Gesundheitsdienste

7

Internationale  

Organisationen

Staatengemeinschaft

2

WAH

1

Konsum-

folgen

8

Produktion

3

NGO

Wissenschaft  

und Forschung

Staat

Zivilgesellschaft

5

4 1 — WAH

Finanzen

Lebens-
stile

6

Märkte

4

Konsum-

ent
dungen

Handel

5

Unternehmen

Medien

Parteien

Arbeit

Gesundheitsdienste

7

Internationale 

Organisationen

2

WAH

1

Konsum-

folgen

8

Produktion

3

NGO

4 1 — WAH

Zusammenspiel von Wirtschaft, Arbeit und Haushalt

18 

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   18 25.04.19   17:04



Gesundheit

Welt- 

ernährung

Nahrungs-

zubereitung

Esskultur

Nahrungs-

auswahl

Finanzen

Lebens-
stile

Rechtsfragen

16

6

Arbeits -

organisation

15

Gericht

Märkte

4

Konsum- 

ent schei- 

dungen

14

Handel

5

13

Unternehmen

Haushalte

Medien

12Recht

11

Parteien

10

Arbeit

9

Gesundheitsdienste

7

Internationale  

Organisationen

Staatengemeinschaft

2

WAH

1

Konsum-

folgen

8

Produktion

3

NGO

Wissenschaft  

und Forschung

Staat

Zivilgesellschaft

5

4 1 — WAH

Gesundheit

Welt-

ernährung

Nahrungs-

zubereitung

Esskultur

Nahrungs-

auswahl

Rechtsfragen

16

Arbeits -

organisation

15

Konsum-

ent schei- 

dungen

14

13

Haushalte

12Recht

11

10
9

Staatengemeinschaft

Wissenschaft 

und Forschung

Staat

Zivilgesellschaft

19

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   19 25.04.19   17:04



Planung des WAH-Unterrichts in 
kantonalen Strukturen
Im Projekt Lehrplan 21 wurden für WAH 
im 3. Zyklus insgesamt 5 obligatorische 
Jahreslektionen vorgeschlagen. Die Emp-
fehlung basiert auf der Erhebung der Ist- 
Analyse der Stundentafeln «Hauswirt-
schaft» in den Deutschschweizer Kanto-
nen im Jahr 2014 (D-EDK Geschäftsstelle 
2014). Um in der Sekundarstufe 1 die 
Kontinuität aus dem 1./2. Zyklus zu ge-
währleisten, wurde eine Verteilung der 5 
Jahreslektionen WAH auf die drei Sek-1-
Schuljahre vorgeschlagen: im 7. Schuljahr 
2 Jahreslektionen, im 8. Schuljahr 2 Jah-
reslektionen und im 9. Schuljahr 1 Jahres-
lektion. Damit die Entwicklung der im 
Lehrplan WAH vorgesehenen Kompeten-
zen gelingen kann, ist der Unterrichtsteil 
der Nahrungszubereitung auf maximal 2 
Jahreslektionen zu begrenzen. Über die 
Ausgestaltung der Stundentafeln – An-
zahl obligatorischer Lektionen, Lektionen-
verteilung, Wahlpflichtfach – entscheiden 
die Kantone (vgl. Abb. 4).

Viele Kantone haben die Empfehlung von 
5 Jahreslektionen übernommen. In eini-
gen Kantonen werden die Lektionen auf 
zwei der drei Schuljahre der Sekundar-
stufe 1 verteilt. Diverse Kantone setzen 
die Stundentafel so um, dass Unterricht 
mit Nahrungszubereitung während eines 
ganzen Schuljahres erfolgt. Die Lehrper-
sonen haben mit einer solchen Stunden-
tafel trotzdem sicherzustellen, dass Schü-
lerinnen und Schüler die Kompetenzen 
gemäss Bildungsauftrag im Lehrplan 
WAH entwickeln. In einigen Kantonen 
wird WAH auch als Wahlpflichtfach ange-
boten.
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Auswertung der Stundentafeln der D-CH Kantone für die Umsetzung des 
Lehrplans 21

Sekundarstufe I, Schulen mit erweiterten 
Anforderungen

Wirtschaft, Arbeit, Haushalt Stand 15.10.2018
Wochenlektionen Summe Pflicht  

Sekundarstufe I
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NW EDK
AG Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 2 2 1 5 4 5 195
BE Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38.5 45 2 2 1 5 4 5 193
BL Hauswirtschaft 38 45 0 3 2 5 4 5 190
BS Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 0 3 2 5 4 5 190
FR Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 50 0 1 2 3 3 3 127 3. Kl.: zusätzlich 90’ für Zubereiten der 

Mahlzeiten, Essen u. Aufräumen
SO Hauswirtschaft: WAH 38 45 0 3 2 5 4 5 190
VS Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 1.5 1.5 1 4 3 4 152
BKZ
LU Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 2 2 1 5 4 5 190
NW Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 0 4 1 3 5 4 5 190 3. Kl.: zusätzlich 3 Lektionen wählbar
OW Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 2 4 0 2 6 5 6 228
SZ Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 0 4 0 3 4 3 4 156
UR Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 0 4 1 5 4 5 190 3. Kl.: kann zusätzlich als Wahlfach  

angeboten werden
ZG Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 2 2 1 5 4 5 190 3. Kl.: Hauswirtschaft kann zusätzlich  

als Wahlfach angeboten werden
EDK-Ost
AI Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39.5 45 2 2 2 6 5 6 237
AR Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 40 45 2 2 1 5 4 5 200
GL Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 2 2 1 2 5 4 5 195 3. Kl.: zusätzlich 2 WL als WPF möglich
GR Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 38 45 2 2 0 4 3 4 152
SG Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 50 0 4 2 6 5 7 260
SH Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 3 2 5 3. Kl.: 3 WL hauswirtschaftliches Profil 

(WPF) möglich
TG Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 2 2 1 5 4 5 195 Gesamtdotation von 5 WL muss  

eingehalten werden, Verschiebung auf 
andere Klassen möglich

ZH Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 39 45 3 0 2 0 3 3 2 3 117 2. Kl.: Freifach 2 WL, 3. Kl. Wahlfach 3 WL
Auswertung
Mittel 38.5 45.5 1.3 2.5 1.1 4.8 4 5 187
Minimum 38 45 0 0 0 3 2 3 117
Maximum 40 50 3 4 2 6 5 7 260
Differenzierung  2  5 3 4 2 3 3 4 143

Richtwert 5

liegt in der Spannweite +/–1 Lektion zum Richtwert

Abb. 4: Auswertung der Stundentafeln der D-CH Kantone für die Umsetzung des Lehrplans 21.  
(D-EDK-Geschäftsstelle 2018). 
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Vorschlag zur Zyklusplanung

«Das WAH-Buch» ist so konzipiert, dass 
es sowohl für unterschiedliche Stunden-
tafeln wie auch für unterschiedliche Lek-
tionenverteilungen im Zyklus 3 anschluss-
fähig ist. Im filRouge finden Lehrpersonen 
in den einzelnen Kapiteln Hinweise zum 
Lektionenumfang. Die Berechnung ba-
siert auf den Empfehlungen des Lehrplan-

projektes (5 Jahreslektionen WAH und 
Lektionenverteilung auf alle Schuljahre 
des 3. Zyklus). Durch schulorganisatori-
sche Möglichkeiten wie Projekttage ste-
hen in einzelnen Kapiteln allenfalls mehr 
Lektionen für die Kompetenzentwick-
lung zur Verfügung.

Die Übersicht (vgl. Abb. 5) zeigt die Ver-
teilung der Lektionen auf die 16 Kapitel 
des WAH-Lehrmittels und dient als Vor-
schlag für die Zyklusplanung. Die Festle-
gung der inhaltlichen Abfolge ist sowohl 
von inhaltlichen wie schulorganisatori-
schen Überlegungen abhängig.

Lektionen 
pro Kapitel

Verteilung der Kompetenzentwicklung  
auf 3 Schuljahre mit insgesamt 5 Jahreslektionen
7. Schuljahr

LP 21 (D-EDK): 
2 Jahreslektionen 
während 38 Schulwo-
chen = 76 Lektionen

8. Schuljahr 

LP 21 (D-EDK): 
2 Jahreslektionen während 
38 Schulwochen

Aufgrund Nahrungszuberei-
tung ein Semester à 4 
Wochenlektionen: 19 Schul-
wochen à 4 Lektionen  
= 76 Lektionen

9. Schuljahr 

LP 21 (D-EDK): 
1 Jahreslektion 
während 38 Schul- 
wochen

Besser:
2 Wochenlektionen 
während 19 Schul- 
wochen = 38 Lektionen

 1 WAH * 4–6 4–6 6–12
 2 Arbeit 8–10 8–10 
 3 Produktion 10–14 4–6 6–8
 4 Märkte 6–8 6–8
 5 Handel 6–8 6–8
 6 Finanzen 6–8 6–8
 7 Lebensstile 6–8 6–8
 8 Konsumfolgen 8–10 8–10
 9 Konsumentscheidungen 6–8 6–8
10 Gesundheit 6–8 6–8
11 Esskultur 6–10 6–10
12 Nahrungsauswahl 10–12 10–12
13 Nahrungszubereitung 43–51 43–51
14 Welternährung 4–6 4–6
15 Arbeitsorganisation 11–15 11–15 
16 Rechtsfragen 6–8 6–8
Total 62–80 64–84 30–44

* Das Kapitel WAH bietet Anregungen für variantenreiche, kapitelübergreifende Lerngelegenheiten. Der Zeitumfang ist abhängig von der effektiven Auswahl.

Abb. 5: Planungsgrundlage für den Zeitumfang der Kompetenzentwicklung entlang der Lehrmittelkapitel 
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Hinweise zur Abfolge der Kapitel

Kapitel 1 – WAH
Das Zusammenspiel von Wirtschaft, Arbeit und Haushalt ist 
ein bedeutsames Anliegen des Fachs. Dies kommt im Auftakt-
bild im Kapitel «WAH» zum Ausdruck. Das Bild lässt sich im 
Unterricht immer wieder einsetzen. Zu Beginn einer Lernaus-
einandersetzung kann damit aufgezeigt werden, welche Zu-
sammenhänge verstehbar werden sollen. Am Ende dient es den 
Schülerinnen und Schülern zum Bilanzieren von Zusammen-
hängen, die sie erkannt und/oder besser verstanden haben. Im 
Kapitel «WAH» sind auch Anregungen für Lernsituationen skiz-
ziert, wie beispielsweise schulische Anlässe, in der Gesellschaft 
diskutierte Fragen, lebensweltliche Lernorte, projektartige 
Vorhaben. Diese lassen sich im Unterricht variantenreich ge-
stalten. Die kompetenzfördernden Aufgabensets aus den ein-
zelnen Kapiteln können dabei im Sinne eines Baukastens ver-
wendet werden.

Kapitel 2 – Arbeit
Bei der zeitlichen Terminierung der Kompetenzentwicklung  
zu Arbeit ist auf eine gute Abstimmung mit dem Berufswahl-
prozess im Rahmen der Beruflichen Orientierung zu achten.  
In vielen Kantonen beginnt die Auseinandersetzung mit  
der Berufswahl Ende des 7. Schuljahres bzw. mit Beginn des  
8. Schuljahres.

Gesundheit

Welt- 
ernährung

Nahrungs-
zubereitung

Esskultur

Nahrungs-
auswahl

Finanzen

Lebens-
stile

Rechtsfragen

16

6

Arbeits -
organisation

15

Gericht

Märkte

4

Konsum- 
ent schei- 
dungen

14

Handel

5

13

Unternehmen
Haushalte

Medien

12

Recht

11

Parteien

10

Arbeit

9

Gesundheitsdienste

7

Internationale  
Organisationen

Staatengemeinschaft

2

WAH

1

Konsum-
folgen

8

Produktion

3

NGO

Wissenschaft  
und Forschung

Staat

Zivilgesellschaft

5

4 1 — WAH

Vier Formen von Arbeit

Haus- und Familienarbeit

Haus- und Familienarbeit meint Arbeit, die das Zuhause 

und das Familienleben betrifft. Wir führen sie für uns 

selbst oder für andere Haushaltsmitglieder aus. Sie 

erfüllt unterschiedliche Aufgaben. Wir verrichten dabei 

manuelle Tätigkeiten, wir planen und organisieren, und 

unsere Arbeit für Haus und Familie hat auch eine psy-

chisch-emotionale Dimension. Wenn wir beispielsweise 

Bad und Küche putzen, erledigen wir eine manuelle 

Tätigkeit, für die wir uns überlegen, wie wir am besten 

vorgehen, und Putzlappen und Reinigungsmittel be-

reitstellen. Psychisch-emotionale Aspekte sind zum 

Beispiel die Freude, sich selbst und/oder anderen damit 

etwas Gutes zu tun. Haus- und Familienarbeit erfolgt 

ohne Bezahlung.

Zu Hause, im Geschäft, bei der kranken Grossmutter oder abends im Gemeinderat – 

überall sind wir tätig, verrichten wir eine Form von Arbeit. Grundsätzlich lässt sich  

unterscheiden, ob jemand bezahlt oder unbezahlt arbeitet. In der Schweiz wird insgesamt 

mehr Zeit für unbezahlte Arbeit aufgewendet als für bezahlte. 

Sicherung und Erhalt

körperlicher Leistungsfähigkeit

Reinigungs- und

Instandhaltungsarbeiten

Erholung (Regeneration)

Unterstützungsarbei t

Betreuung und Pflege von

Haushaltsmitgliedern

Pflege von Beziehungen

Administration

Sicherung und Erhalt

körperlicher Leistungsfähigkeit

Reinigungs- und

Instandhaltungsarbeiten

Erholung (Regeneration)

Unterstützungsarbei t

Betreuung und Pflege von

Haushaltsmitgliedern

Pflege von Beziehungen

Administration

Anteil der Erwerbspersonen 

an der Wohnbevölkerung in der Schweiz 

© BFS 2017

Quellen: BFS – Erwerbstätigenstatistik (ETS), 

Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE)

Total
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Aufgaben der Haus- und Familienarbeit

Anteil der Erwerbspersonen an der 

 Wohnbevölkerung in der Schweiz

Erwerbsarbeit

Tätigkeiten, bei denen Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer ihre Arbeitskraft der Wirtschaft zur Verfügung 

stellen und dafür einen Lohn erhalten, werden als Er-

werbsarbeit bezeichnet. Die meisten Menschen müs-

sen gegen Bezahlung arbeiten, denn vieles, was zum 

Leben benötigt wird, ist nur für Geld erhältlich. Mit dem 

erworbenen Einkommen kann man sich die von den 

Unternehmen hergestellten Güter und Dienstleistun-

gen kaufen.

Quelle: BFS (2017)

14 
2 — Arbeit
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Aufgaben von Handel  

und Handelsbetrieben

Handelsbetriebe kaufen Waren und verkaufen diese entweder dem Grosshandel  

oder kleineren Verkaufsgeschäften weiter. Ohne Handel müssten wir auf viele  

Produkte verzichten.

Handelsbetriebe als Vermittler von Waren

Unternehmen, die sich auf den Handel spezialisieren, heissen 

Handelsbetriebe. Sie sind die Schaltstation in der Vermittlung 

von Waren zwischen der Produktion und den Konsumentinnen 

und Konsumenten. Handelsbetriebe kaufen und verkaufen Wa-

ren, ohne diese wesentlich zu bearbeiten oder zu verarbeiten.

Handel im Inland nennt man Binnenhandel, Handel mit anderen 

Ländern wird als Aussenhandel oder als internationaler Handel 

bezeichnet. Bei Gütern, die ins Ausland geliefert werden, handelt 

es sich um Exporte. Vom Ausland eingeführte Waren sind Im-

porte. 

Je nachdem, an welche Kundinnen oder Kunden ein Handels- 

betrieb seine Waren liefert, wird von Grosshandel oder Detail-

handel gesprochen. Der Grosshandel beschafft Waren in gros-

sen Mengen und vertreibt sie an Wiederverkäufer und Gross-

abnehmer. Der Detailhandel versorgt die Konsumentinnen und 

Konsumenten mit Gütern. 

Handel kann an einem festen Standort erfolgen, den die Kun-

den aufsuchen, um die Ware abzuholen. Im Gegensatz dazu 

werden beim Versandhandel die Produkte beispielsweise im 

Internet, TV, Katalog oder am Telefon angeboten.

Handel im Inland und  

mit dem Ausland

Binnenhandel

Handel im Inland

Aussenhandel/

internationaler 

Handel

Handel mit

dem Ausland
Export

Ausfuhr von Gütern

Import 
Einfuhr von Gütern

50 
5 — Handel

Kapitel 4 – Märkte
Die in diesem Kapitel thematisierten marktwirtschaftlichen 
Prinzipien stehen inhaltlich in einem engen Zusammenhang mit 
Überlegungen, die in Unternehmen bei der Güterproduktion 
oder der Dienstleistungserbringung anfallen (WAH.1.3b, Kap. 3 
«Produktion»). 

Kapitel 5 – Handel
Die Auseinandersetzung mit Handel ermöglicht, die globale Arbeitsteilung 
in der Güterproduktion (Kap. 14 «Welternährung») und die mit Konsum 
verbundenen Folgen (Kap. 8) besser zu verstehen oder Kriterien für Kon-
sumentscheidungen (Kap. 9) zu finden. 

Von der Saatkartoffel  

bis zu Kartoffelchips

Bauern im Kampf gegen den Preisdruck 

Hofläden – immer mehr Landwirte setzen auf die Direktvermarktung ihrer Produkte.

«Frische Eier, Kartoffeln, Apfelsaft». In 

den letzten Jahren schossen sie aus dem 

Boden: Holzschilder am Strassenrand, 

die auf die hofeigenen Lädeli der Bau-

ernbetriebe hinweisen. Und tatsächlich, 

die Zahl der registrierten Hofläden im 

Kanton Solothurn ist in den letzten Jah-

ren rasant angestiegen. 

Unabhängig vom Zwischenhandel

Laut Daniel Erwin vom Schweizer Bau-

ernverband ist die Direktvermarktung 

eine elegante Art, trotz rückläufiger 

Preise für landwirtschaftliche Produkte 

ein zusätzliches Einkommen zu generie-

ren. Dabei brauche es grundsätzlich  

weder zusätzliche Flächen noch neue Ge-

bäude. Zudem bestehe so die Möglich-

keit, an der Marge der Verarbeitung und 

des Verkaufs an Endkundinnen und 

-kunden teilzuhaben. «Man ist unabhän-

gig von Zwischenhändlern», bestätigt 

auch Barbara Balzli vom Hof Schönmatt 

in Gempen. Dadurch, dass sich der Laden 

auf dem Betrieb befindet, lasse sich die 

Arbeit gut in den landwirtschaftlichen 

Alltag integrieren.

Wie wirtschaftlich solche Hofläden sind, 

ist laut Erwin von Betrieb zu Betrieb un-

terschiedlich. Bei 40 Prozent aller Bau-

ernbetriebe in der Schweiz macht der 

Direktverkauf immerhin 10 bis 50 Pro - 

zent des Gesamtumsatzes aus. Für fünf 

Prozent der Betriebe zählt er sogar als 

Haupterwerb. Zu diesen fünf Prozent 

gehört auch die Familie Birrer vom Gum-

menhof in Niederwil. «Das Lädeli ist der 

Ort, wo das Geld reinfliesst», sagt Susy 

Birrer. Würden sie ihre Ware ausschliess-

lich an Händler weitergeben, reichte der 

Ertrag längst nicht mehr aus. 

Hofladen als Goldgrube?

Doch einfach verdientes Geld ist die Di-

rektvermarktung natürlich trotzdem 

nicht. «Es steckt viel Aufwand dahin-

ter», sagt Michael Studer vom Kreuz-

platzhof in Boningen. Die Familie be-

treibt ihren Hof- und Dorfladen seit etwa 

zehn Jahren und hat inzwischen sogar 

Bedienungspersonal eingestellt. Zur Di-

rektvermarktung gehören auch Marke-

tingarbeiten und Personalkosten. Man 

könne den Kundinnen und Kunden das 

Gemüse schliesslich nicht einfach in Kis-

ten vor die Nase stellen. «Zudem ist man 

für die Qualität, die Hygiene und die 

sorgfältige Verarbeitung selbst verant-

wortlich», erklärt Michael Studer.

© Solothurner Zeitung

Saatkartoffeln

Verkauf

durch
Saatzüchterin/

Saatzüchter

Verkauf Speisekartoffeln

durch Landwirtin/Landwirt

Verarbeitung  

der Kartoffeln: 

Waschen, Schälen, 

Schneiden durch 

verarbeitende 

Industrie

Einkauf und Konsum 

der Chips durch

Konsumentin/

Konsument

Entsorgung

Verpackung

durch 

Konsumentin/

Konsument

Zubereitung 

der Chips: 

Frittieren, 

Würzen; 

Verpacken 

durch ver-

arbeitende

Industrie

Einkauf von ver-

arbeitender Industrie:

– Kartoffeln

– Öl
– Gewürze

– Verpackungsmaterial

Anbau durch

Landwirtin/

Landwirt

Kauf von 

Landwirtin/

Landwirt

Ernte
Speisekartoffeln

Verkauf an

Grosshandel

Einkauf von

Detailhandel

oder Gastro-

nomie

Produktion
Verkauf

Konsum
Entsorgung

Rohstoffe OT

32 
3 — Produktion

Kapitel 3 – Produktion
Innerhalb des WAH-Lehrplans stellt die Kompetenz «Die Schülerinnen und 
Schüler können den Produktionsprozess von exemplarischen Gütern dar-
stellen und die produktionsbedingte Wertschöpfung einschätzen» 
(WAH.1.3a) eine bedeutsame Grundlage für die Entwicklung vieler weiterer 
Kompetenzen dar (z. B. WAH.2.2, WAH.3.2, WAH.3.3, WAH.4.3, WAH.4.5). 
Aus diesem Grund ist die Entwicklung der Kompetenz WAH.1.3a frühzeitig 
einzuplanen. Im Zusammenhang mit der Produktion von Gütern bzw.  
Erbringung von Dienstleistungen sollen die Schülerinnen und Schüler auch 
die Perspektive von Unternehmen einnehmen (ab WAH.1.3b). Aufgrund 
der damit verbundenen inhaltlichen Komplexität und des bei vielen Schü-
lerinnen und Schülern nahenden Übertritts in die Berufswelt empfiehlt 
sich, diese Kompetenzen erst gegen Ende der obligatorischen WAH-Lek-
tionen anzugehen.

Einflüsse auf die Preisbildung«Konkurrenz belebt das Geschäft», heisst ein geflügeltes Wort. Mittels günstiger Preise 
kann die Nachfrage beeinflusst werden. Auf den Preis auswirken können sich aber auch 
Schwankungen in der Produktion – etwa durch Ernteausfälle – oder im Verkauf.Wettbewerb

Auf dem Markt herrscht Wettbewerb. Viele Anbieter, die gleiche oder ähnliche Güter verkaufen, konkurrie-ren miteinander. Alle wollen Nachfrager finden. Die Anbieter versuchen deshalb, sich von der Konkurrenz zu unterscheiden, zum Beispiel durch Innova tionen, durch Produkt eigenschaften oder durch andere Ge-schäftsbedingungen wie beispielsweise verlängerte Garantiefristen. 

Auf einem Wochenmarkt bietet Obsthändler Wermelinger Äpfel an. Sie gehen reissend weg, sodass er den Preis vorsichtig erhöhen kann. Von diesem guten Verkauf erfährt der Konkurrent Habermacher. Er stellt sich nun auch auf den Wochen-
markt und macht dem Wermelinger 

Konkurrenz, zum Beispiel mit anderen Apfelsorten oder einem vielfältigeren Angebot an weiteren Früchten. 
Vielleicht bietet Habermacher seine 
Äpfel sogar etwas billiger an. Die 
Leute kaufen jetzt mehr bei ihm ein. 

Wermelinger muss nun ebenfalls den Preis senken. Doch mit der Zeit zeigt sich, dass das gesamte Angebot von Wermelinger und Habermacher für das Dorf zu gross ist. Die Nachfrage hält nicht Schritt mit dem Angebot. Langfristig sinken die Preise – oder einer der Obsthändler gibt auf.

44 4 — Märkte

24 

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   24 25.04.19   17:04



Kapitel 6 – Finanzen
Je näher die Berufsausbildung für die 
Schülerinnen und Schüler rückt, desto 
wichtiger werden finanzielle Fragen.

Kapitel 8 – Konsumfolgen
Die Auseinandersetzung mit dem Produktionspro-
zess (vgl. WAH.1.3a, Kap. 3 «Produktion») ist inhalt-
lich eine bedeutsame Grundlage, um Konsumfolgen 
entlang des Lebenszyklus von Gütern zu erkennen.

Der Begriff «Lebensstil» beschreibt, wie Menschen das Leben 

verstehen und gestalten. Menschen mit einem ähnlichen Le-

bensstil teilen ähnliche Lebensansichten und führen ihr Leben 

auf ähnliche Weise. Dadurch fühlen sie sich einander nah und 

unterscheiden sich von Menschen mit einem anderen Lebens-

stil. Für uns alle erfüllen Lebensstile eine wichtige Funktion 

dabei, die eigene Identität zu finden und zu sichern.

Am Lebensstil wird erkennbar, was Menschen im Leben wichtig 

ist. Lebensstile gründen auf Lebenszielen und Werten und drü-

cken sich in Meinungen, Interessen und Aktivitäten aus. Ähnli-

che Denk- und Verhaltensweisen eines Lebensstils können sich 

zum Beispiel in der Freizeitgestaltung zeigen, im Wohnstil, in 

der Mediennutzung oder beim täglichen Konsum. Lebensstile 

und Konsumhandeln beeinflussen sich gegenseitig. 

Verschiedene Lebensstile lassen sich nicht strikt voneinander 

abtrennen, die Übergänge sind fliessend. Lebensstile sind nicht 

starr, sie können je nach Situation variieren und sich im Laufe 

der Zeit verändern.

Manche wünschen sich eine grosse Villa, andere ziehen es vor, mit möglichst wenig  

Geld auszukommen: Unsere Vorstellungen eines glücklichen und erfüllten Lebens prägen 

die Art, wie wir leben – unseren Lebensstil. 

Lebensführung und Lebensstile

«Ich will technisch  

immer auf dem neuesten 

Stand sein.»

«Ich wünsche  

mir ein Leben  

in Einklang  

mit der Natur.»

«Ich liebe es,  

zu reisen.  

Dafür verzichte  

ich auf eine  

grosse Wohnung.»

«Ich möchte zu 100 % 

vegan und ökologisch 

leben.»

«Ein Leben ohne 

Technik und gemeinsam 

mit Tieren, das ist mein 

grösster Wunsch.»

«Ich möchte möglichst 

wenig arbeiten. Dafür 

verzichte ich auf jegli-

chen Luxus.»

«Ich möchte reich sein 

und nicht mehr arbeiten 

müssen.»
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Kapitel 7 – Lebensstile
Die im Kapitel «Lebensstile» thematisierten Varian-
ten, wie Menschen ihr Leben gestalten und mit wel-
chen Einflüssen sie dabei umzugehen haben, ist so-
wohl vor wie nach dem Kapitel 8 «Konsumfolgen» 
inhaltlich ergiebig.

Kapitel 9 – Konsumentscheidungen
Das Finden von Kriterien für Konsumentscheidun-
gen fällt differenzierter aus, wenn sich die Schüle-
rinnen und Schüler vorgängig bereits mit der Pro-
duktion von Gütern (Kap. 3) sowie mit Konsumfolgen 
(Kap. 8) auseinandergesetzt haben.

Kriterienorientierte  

Konsumentscheidungen

Ob wir ein Produkt kaufen, entscheidet sich nicht erst im Moment des 

eigentlichen Kaufs. Vielmehr beginnt der Prozess des Kaufentscheids 

vorher. Bei der ersten «Begegnung» mit einem Produkt in einer Werbung 

etwa oder wenn wir um eine Antwort ringen auf die Frage: Brauchen  

wir das Produkt wirklich, oder ist es ein «Nice-to-have»?

Selbst wenn wir zum Schluss kommen, ein Pro- 

dukt – zum Beispiel neue Laufschuhe – tatsächlich 

zu benötigen, stehen wir noch immer vor diversen 

Fragen: Brauchen wir die Schuhe sofort? Eignen sie 

sich für verschiedene Einsatzgebiete? Finden wir 

unterschiedliche Anbieter, deren Konditionen wir 

vergleichen könnten? 

Vor allem bei grösseren, teureren Anschaffungen 

stellen wir uns eine ganze Reihe von Fragen, berei-

ten uns also systematisch auf einen Kauf vor. Bei 

Konsumgütern oder günstigeren Produkten fällt uns 

der Entscheid einfacher, und nicht selten fällen wir 

ihn spontan aus einer Laune heraus. 

Gerade solche «Spontankäufe» laufen unseren 

Überzeugungen bisweilen entgegen: Das Produkt 

gefällt uns enorm gut, der Preis stimmt, der 

Zeitpunkt ist perfekt – aber wie verhält es 

sich nun mit unseren ökologischen Vor-

sätzen? Und wollten wir nicht darauf 

achten, das lokale Gewerbe zu be-

rücksichtigen? «Ich konnte einfach 

nicht widerstehen, zu einem solchen 

Preis erhalte ich dieses Angebot nie 

wieder», trösten wir uns nach solch 

«unvernünftigen» Käufen – und ge-

loben Besserung. Bis wir im nächsten 

Schaufenster das «Nice-to-have» des 

Jahres entdecken …

«Ich konnte einfach nicht wider-

stehen. Zu einem solchen  

Preis erhalte ich dieses Angebot 

nie wieder.»

BedarfBedarfBedarf
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Mit einem Budget denfinanziellen Überblick behaltenIn einem Budget werden den Einnahmen sämtliche Ausgaben gegenübergestellt – fixe 
Kosten wie Miete, Kranken kassen prämien oder Steuern sowie schwankende Kosten,  
etwa für Essen und Freizeit, ebenso Rückstellungen für Unerwartetes. Reichen die Ein-
nahmen nicht, um alle Ausgaben zu decken, müssen die Ausgaben reduziert werden. Ein Budget ist ein Plan über die erwarteten Einnahmen und Ausgaben während eines bestimmten Zeitraums, zum Beispiel während eines Monats oder während eines Jahres. Wer ein Budget erstellt, gewinnt einen Überblick über sein Geld und erhält Hinweise, wo Korrekturen möglich oder notwendig sind.

Fixe Kosten
Ein Budget sollte zunächst jene Ausgaben erfassen, die sich über eine gewisse Zeit nicht verändern, also konstant bleiben. Beispiele solcher Fixkosten betreffen Wohnen, Kommunikation (zum Beispiel Telefon, Radio/TV, Internet), Steuern, Kranken-kasse und Versicherungen, Mobilität, Abonnements und Mit-gliedschaften.

Einnahmen Ausgaben/Reserve

Ausgaben

Reserve

Variable Kosten
Was nach Abzug der fixen Kosten übrig bleibt, muss für die regelmässigen, aber schwankenden Ausgaben reichen, zum Beispiel für Nahrung, Bekleidung, Coiffeur oder Freizeit. Eben-falls dazu zählen Rückstellungen für unregelmässige Ausgaben wie Gesundheitskosten, Weiterbildung, Geschenke, Neuan-schaffungen, Ferien, Sparen und Unvorhergesehenes.

Anschaffungskosten 
Roller, Zubehör, Helm, Bekleidung, Regenschutz 
Fixe Folgekosten 
Verkehrssteuer, Haftpflichtversicherung, evtl. Voll-/Teilkasko- Versicherung, Abstellplatz, Vignette, Amortisation 

Variable Folgekosten
Benzin, Öl, Pneu, Service, Reparaturen, Pflege, Parkgebühren, Bussen

Was kostet ein Roller?

In ein ausgeglichenes Budget   gehört immer auch eine Reserve  für Unvorhergesehenes.

Ein Budget ist nur hilfreich, solange man sich realistisch einschätzt und die Vorgaben auch einhält, überprüft und nötigenfalls anpasst.
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Ökologische FolgenDie Umwelt wird nicht erst bei der Entsorgung eines 
Produkts belastet, sondern bereits während dessen 
Herstellung. Die Produktion neuer Güter beansprucht Ressour-

cen und generiert Schadstoffe und Abfall entlang dem gesam-

ten Lebensweg. Dabei leben wir aus ökologischer Sicht schon 

heute über unsere Verhältnisse. Der Ressourcenverbrauch 

wächst weltweit und stetig.

Soziale FolgenDie Herstellung von Gütern ist mit vielfältigen so-
zialen Auswirkungen verbunden. Darunter fallen 
Menschenrechtsverletzungen, schlechte Arbeitsbedingungen, 

Hungerlöhne oder Kinderarbeit. Global betrachtet geht es um 

die gerechte Verteilung von Rohstoffen, die weltweite Ernäh-

rungssicherung oder das Gefälle zwischen reichen und armen 

Menschen. 

Ökonomische FolgenDie Überbeanspruchung natürlicher Ressourcen 
durch die Herstellung von Konsumgütern wirkt 
sich auch auf die Wirtschaft aus. Die Verknappung von Roh-

stoffen führt zum Beispiel zu höheren Herstellungskosten. Da 

die Unternehmen in Konkurrenz zu anderen Firmen stehen, 

können sie die Preise ihrer Produkte nicht beliebig erhöhen. Die 

Mehrkosten müssen vielmehr im Produktionsablauf eingespart 

werden. Unternehmen sind deshalb gefordert, ihre Produktions-

prozesse effizient zu gestalten und Ressourcen zu sparen.

Folgen von KonsumUnser gegenwärtiges Konsumverhalten und die damit einhergehenden  

Produktionsweisen ziehen weitreichende ökologische, soziale und wirtschaftliche  

Konsequenzen nach sich.

China Labor Watch wirft dem Tech-Zulieferer Foxconn Ausbeutung von Arbeitern vor.  

In der kritisierten Fabrik werden vor allem Produkte für Amazon hergestellt.

Die Nichtregierungsorganisation China Labor Watch hat neun 

Monate lang verdeckt in einer chinesischen Fabrik des Ama-

zon-Zulieferers Foxconn ermittelt und miserable Zustände 

entdeckt. In der untersuchten Fabrik des Unternehmens in der 

chinesischen Provinz Hunan werden Produkte für Ama-

zon-Geräte gefertigt, etwa Echo-Lautsprecher, Kindle-E-

Book-Reader oder Tablets.
In einem knapp 100 Seiten langen Bericht führt die amerika-

nische NGO zahlreiche Verstösse auf und kritisiert unter an-

derem die schlechte Bezahlung der Arbeiter, fehlende soziale 

Absicherung sowie unzureichende Schutzmassnahmen. So seien unter anderem mehr Arbeiter als gesetzlich erlaubt 

in der Fabrik als Leiharbeiter tätig und hätten keine Kranken-

versicherung. 40 Prozent der Belegschaft sind dem Bericht 

zufolge Tagelöhner, zulässig sind höchstens 10 Prozent. Re-

guläre Arbeiter erhalten ein fünftägiges Sicherheitstraining 

zur Einführung, Leiharbeiter werden in lediglich acht Stunden 

eingewiesen – vorgeschrieben sind mindestens 24 Stunden.

Keine Absicherung bei KrankheitAuch arbeiten die Leiharbeiter ohne Krankenversicherung 

oder andere soziale Absicherungen und werden bei wenig 

Arbeit unbezahlt nach Hause geschickt. In Hochzeiten kom-

men Arbeiter dagegen auf bis zu 100 Überstunden im Monat 

und arbeiten teilweise 14 Tage ohne Pause. Der Stundenlohn 

liege bei 2,26 Dollar, auch regulär angestellte Arbeiter sollen 

schlechter als üblich bezahlt werden. Zudem seien die Brand-

schutzmassnahmen in Schlafbereichen nicht ausreichend und 

es fehlen Schutzgeräte. Einem US-Medienbericht zufolge hat 

Foxconn erklärt, die Vorgänge zu untersuchen.Es ist nicht das erste Mal, dass Arbeitsbedingungen bei Foxconn 

angeprangert werden. Immer wieder wird auf Missstände in 

Fabriken des taiwanischen Unternehmens hingewiesen, das 

auch der Hauptlieferant von Apples iPhone ist.© NZZ Online

Schuften bis zum Umfallen OT
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Kapitel 12 – Nahrungsauswahl
Die im Kapitel 10 «Gesundheit» angespro-
chene individuelle Verhaltens- und Le-
bensweise im Bereich Ernährung wird in 
diesem Kapitel inhaltlich ausdifferenziert. 
Durch eine solche Situierung kann Ernäh-
rung von den Schülerinnen und Schülern 
als bedeutsamer, jedoch nicht einziger 
Einfluss auf die individuelle Gesundheit 
wahrgenommen werden.

Zusammenspiel von Nahrungs-bedarf und Nahrungszufuhr

Alle Lebewesen sind auf Nahrung angewiesen, um am Leben zu bleiben, sich zu entwickeln und leistungsfähig zu sein. Mit der Nahrung versorgen wir unseren Körper mit Flüssigkeit, Nährstoffen und Energie. Ziel einer gesundheitsunterstützen-den Ernährung ist ein ausgeglichenes Verhältnis zwischen der Nahrung, die wir dem Körper zuführen, und der Nahrung, die 

er benötigt. Der Bedarf kann individuell sehr unterschiedlich sein. Für unsere Ernährung sind somit drei Fragen besonders bedeutsam: Wofür brauchen wir Menschen Nahrung? Welche Nahrung müssen wir unserem Körper zuführen? Wovon ist der Bedarf abhängig?

Wie viel und welche Nahrung ein Mensch benötigt, ist individuell sehr unterschiedlich.  
Wer sich gesundheitsunterstützend ernährt, stimmt Bedarf und Zufuhr von Nahrung so  
aufeinander ab, dass die Flüssigkeits-, Nährstoff- und Energiebilanz ausgeglichen sind.

1 %
Kohlenhydrate

4–5 %
Mineralstoffe

10–20 %
Fett

20 %
Proteine (Eiweiss)

50–65 %
Wasser

Zusammensetzung des Körpers

Bedeutung von 
Nahrung für

den menschlichen 
Körper

Wachstum und 
Erhalt des Körpers

Ausführen körperlicher und geistiger Tätigkeiten

Funktionieren der verschiedenen Vorgänge im Körper

Individueller
Nahrungsbedarf

Körperliche  
Aktivität

KlimaLebens-
alter

Gesundheits-
zustand

Einnahme von  
Medikamenten

Geschlecht

Grösse

Nahrungsbedarf
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Kapitel 10 – Gesundheit
Das Erkennen von vielfältigen Einflüssen auf die Ge-
sundheit ist eine sinnvolle Grundlage, um anschlies-
send spezifisch den Handlungsbereich der gesund-
heitsunterstützenden Nahrungsauswahl (Kap. 12) 
anzugehen.

Kapitel 11 – Esskultur
Der Unterricht mit Nahrungszubereitung bietet viel-
fältige Möglichkeiten, um sich mit kulturellen und 
sozialen Aspekten von Essen und Trinken sowie mit 
der Nahrungsmittelsensorik auseinanderzusetzen.

Kulturelle und soziale Aspekte 

von Essen und Trinken

Ernährung ist eine zutiefst kulturelle Angelegenheit. 

Das meiste, was wir essen und trinken, hält die Na-

tur nicht in dieser Form bereit, sondern wird von 

Menschen zubereitet. Unter «Esskultur» versteht 

man alles, was mit der Art und Weise zu tun hat, wie 

wir Menschen unsere Ernährung gestalten: was wir 

essen, wo, wie, womit, mit wem, wann, wie oft und 

wie lange. Essen und Trinken sind beeinflusst von 

Menschen und ihrer Geschichte, vom Lebensraum, 

von klimatischen und landschaftlichen Bedingungen 

und von gesellschaftlichen Entwicklungen.

«Zwischen Bedürfnis (Hunger) und 

Befriedigung (Essen und Trinken) 

setzt der Mensch das ganze kultu-

relle System der Küche.»

Ulrich Tolksdorf (1938–1992),  Volkskundler

Italienische oder französische Salatsauce? Weissbrot, Halbweissbrot oder Schwarzbrot? 

Welche Salatsauce wir essen und welches Brot wir bevorzugen, hängt von unserer 

 Esskultur ab – von gesellschaftlichen Einflüssen, von unserer Herkunft und Geschichte 

und von den Menschen, die mit uns essen und kochen.
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Unsere Gesundheit wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Eine wichtige Rolle 

spielen wir selbst. Was wir konsumieren, wie wir uns ernähren, bewegen und erholen –  

dies alles wirkt sich auf unsere Gesundheit aus.

«Gesundheit wird von Menschen in ihrer alltäglichen Umwelt geschaf-fen und gelebt: dort, wo sie spielen, lernen, arbeiten und lieben.»Weltgesundheitsorganisation (WHO), 1986

Gesundheit als dynamisches Zusammenspiel 

Gesundheit ist wertvollAlle Menschen wollen gesund sein. Gesundheit ist ein Grund-

recht jedes Menschen. Sie stellt die Grundlage für die Bewälti-

gung des täglichen Lebens, die Verwirklichung eines guten 

Lebens und für Lebensfreude dar. Solange sie vorhanden ist, 

betrachten wir Gesundheit oft als selbstverständlich. Erst 

wenn sie fehlt, merken wir, wie wertvoll sie ist. Jeder Mensch 

nimmt Gesund- oder Kranksein anders wahr. Es geht dabei um 

das eigene psychische, physische und soziale Empfinden und 

Wohlergehen. Gesundheit entsteht nicht von alleine. Wir kön-

nen und müssen tagtäglich dazu beitragen. 

Einflussfaktoren auf die Gesundheit

Verhaltens- und LebensweisenKonsum  |  Bewegung  |  Ernährung  |  Erholung 

Familie  |  Freundinnen und Freunde  |  Vereine  |  Mitbestimmung

Lebens- und Arbeitsbedingungen | Zugang zu Einrichtungen

Ökonomische, kulturelle und physische Umweltbedingungen

Wohnen  |  Verkehr  |  Arbeit  |  Bildung  |  Freizeit  |  Gesundheitsdienste

Politik  |  Wirtschaft  |  Armut  |  Glaube  |  Recht  |  Umwelt

Unterstützung und Beeinflussung durch das soziale Umfeld

Persönliche AusgangslageErbanlage  |  Geschlecht  |  Alter
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Kapitel 13 – Nahrungszubereitung
Die Zubereitung von Nahrung ist eng verbunden mit 
einer zielführenden Arbeitsorganisation (Kap. 15). 

Eigenschaften von NahrungsmittelnJedes Nahrungsmittel verfügt über spezifische Eigenschaften. Diese be-
einflussen einerseits die Art der Verarbeitung und Zubereitung, anderer-
seits verändern sich gewisse Eigenschaften auch durch die Bearbeitung. 
Dadurch werden manche Nahrungsmittel überhaupt erst essbar oder 
schmackhaft. 

Nahrungsmittel verarbeiten  und zubereiten

Sorten
Wassergehalt

Reife, Frische

Sensorische Eigenschaften:  Aussehen, Geruch, Geschmack,  Textur/Konsistenz, Temperatur, Geräusch

Verarbeitungsgrad
Haltbarkeit, 

Aufbewahrung

Nährstoffzusammensetzung:  Verdaulichkeit, küchentechnische Eigenschaften

Viele Nahrungsmittel können oder müssen auf die eine oder andere Art bearbeitet werden, damit sie geniessbar sind. Wel-che Formen der Verarbeitung und/oder Zubereitung möglich oder sogar notwendig sind, ist abhängig vom jeweiligen Nah-rungsmittel und dessen Eigenschaften sowie dem gewünsch-

ten Gericht. Bei der Verarbeitung und Zubereitung spielen neben hygienischen Aspekten die küchentechnischen Eigen-schaften der Nahrungsmittel eine zentrale Rolle, ebenso die Beeinflussung der sensorischen Eigenschaften und des Nähr-stoffgehalts.

Manche Nahrungsmittel sind unverarbeitet oder ungekocht nicht geniessbar. Durch die 
Verarbeitung und Zubereitung in der Küche können Nahrungsmittel in verschiedensten 
Varianten auf den Teller kommen – die Vielfalt an Gerichten wächst.

Zubereitung  
(mit Temperatureinsatz)

Eigenschaften von 
Nahrungsmitteln

Gerichte

Verarbeitung  
(ohne Temperatureinsatz)

Berücksichtigung und/oder Beeinflussung von
−  küchentechnischen  

Eigenschaften
− sensorischen Eigenschaften − Nährstoffgehalt
− Hygiene
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Kapitel 14 – Welternährung
Die Auseinandersetzung mit der Welter-
nährung profitiert von der vorangehen-
den Kompetenzentwicklung in den Kapi-
teln «Produktion» (Kap. 3), «Handel» 
(Kap. 5), «Lebensstile» (Kap. 7), «Konsum-
folgen» (Kap. 8), «Konsumentscheidun-
gen» (Kap. 9).

Miet- und Kaufverträge

Vertrag
Ein Vertrag ist eine rechtsgültige Abmachung zwischen zwei 

Parteien. Er kommt zustande, wenn die eine Partei ein Angebot 

macht und die andere es annimmt. Beide sind dann verpflichtet, 

ihren Beitrag zur Erfüllung des Vertrags zu leisten. Dadurch 

entstehen auf beiden Seiten Rechte und Pflichten. Verträge 

können mündlich oder schriftlich abgeschlossen werden.

Kaufverträge
Wir alle schliessen beinahe täglich Kaufverträge ab: am Kiosk, 

im Lebensmittelgeschäft oder im Internet. Sie sind die häufigs-

ten Rechtsgeschäfte im Alltag. Dabei geht das Eigentum an 

einer Sache oder ein bestimmtes Recht definitiv von der einen 

auf die andere Partei über.

Mietverträge
Das Mietrecht konzentriert sich vor allem auf Wohn- und Ge-

schäftsräume, gemietet werden im Alltag jedoch auch Garagen, 

Ferienwohnungen, Campingplätze oder bewegliche Sachen wie 

Die Überweisung der Miete erinnert uns jeden Monat daran, mit der Vermieterin oder 

dem Vermieter unserer Wohnung einen Vertrag abgeschlossen zu haben. Weit weniger 

 bewusst ist es uns, dass wir beim Kauf eines Kaugummis am Kiosk ebenfalls einen 

 Vertrag abschliessen. 

Autos und Ski. Der Vermieter verpflichtet sich, dem Mieter auf 

Zeit ein Mietobjekt zum Gebrauch zu überlassen. Der Mieter 

schuldet ihm dafür einen Mietzins. Ein Mietvertrag ist ein so-

genannter Vertrag auf Gebrauchsüberlassung.

Können Minderjährige Verträge abschliessen?

Jugendliche unter 18 Jahren brauchen laut Gesetz eine Einwilli-

gung ihrer gesetzlichen Vertreter, um Verträge einzugehen. Diese 

können die Einwilligung vor oder nach dem Vertragsabschluss 

geben. Stimmen sie dem Vertrag nicht zu, wird er für ungültig 

erklärt. Gibt sich eine minderjährige Person jedoch fälschlicher-

weise als volljährig aus, behält der Vertrag seine Gültigkeit.

Eine wichtige Ausnahme betrifft das Taschengeld und selbst 

verdientes Geld – darüber dürfen Jugendliche frei verfügen und 

damit auch eigenständig verbindliche Rechtsgeschäfte ab-

schliessen. In der Fachsprache handelt es sich dabei um das 

«freie Kindesvermögen».

Durch Babysitting hat die 15-jährige 

Alexa endlich genug Geld zusammen- 

gespart und sich eine lang ersehnte 

Designer-Handtasche gekauft. Ihre 

Eltern sind dagegen und wollen, dass 

sie die Tasche zurückbringt. Dürfen  

sie das – und würde das Geschäft die  

Tasche zurücknehmen?

Kim gibt sich im Veloladen mit einem 

gefälschten Ausweis als volljährig  

aus und kauft sich auf Rechnung ein 

schnittiges Carbonbike. Der Velo- 

händler fordert die Eltern auf, die 

Rechnung zu begleichen. Die Eltern sind 

nicht einverstanden. Haften sie?

Der 17-jährige Pascal hat ohne das Wissen  

seiner Eltern einen Vertrag über ein  

Fitnessabo unterschrieben. Aber er hat  

kein Geld. Wer muss dafür aufkommen, …

– … wenn die Eltern den Vertrag genehmigen? 

– … wenn die Eltern nicht einwilligen?
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Kapitel 16 – Rechtsfragen
Viele rechtliche Fragen im Alltag – von denen  
Jugendliche mit zunehmendem Alter immer mehr 
betroffen sind – ergeben sich im Umgang mit Geld. 
Das Thematisieren von Rechtsfragen kann die Aus-
einandersetzung mit dem Kapitel «Finanzen» (Kap. 
6) vertiefen und erweitern. 

Handlungsmodell für zielführendesArbeitsvorgehen

Sich informierenÜberblick verschaffen− Ziel
−  Rahmenbedingungen: Zeit,  Personelles, Infrastruktur, Material−  Vorgehen: Arbeitsschritte,  Arbeitstechnik, Ablauf

Planen und entscheidenArbeitsorganisation und Vor- gehen gedanklich durchgehen  und festlegen

Ausführen
Vor-, Haupt- und Nacharbeiten ausführen− Zeitliche, materielle und personelle  Ressourcen gezielt einsetzen− Sicherheit, Ergonomie und Effizienz  berücksichtigen

Beurteilen
Ist-Soll-Kontrolle  
durchführen

Evaluieren
Aus Erfahrungen  
Schlüsse für künftiges  Handeln ziehen

Haushaltsarbeiten zielführend planen und ausführen

Handlungsmodell für zielführendes Arbeitsvorgehen
Effizientes und sicheres Arbeiten ist immer auch Kopfsache. Da-
mit Arbeitsergebnisse wunschgemäss gelingen sowie Aufwand 
und Ertrag in einem stimmigen Verhältnis stehen, lohnt es sich, 
das Vorhaben zu planen. Vor dem eigentlichen Handeln bauen 
wir uns eine Vorstellung von Ziel und Arbeitsablauf auf. Dafür 
ist wichtig, sich die konkrete Umsetzung gedanklich vor Augen 
zu führen: Welche Rahmenbedingungen sind zu berücksichtigen? 
Welche Arbeitsschritte und Handlungen fallen an? Welche Rei-
henfolge macht am meisten Sinn? Welche materiellen Ressour-
cen braucht es und wie können sie gezielt eingesetzt werden? 
Wie lassen sich zeitliche und personelle Ressourcen effizient 
nutzen? Was sind mögliche Fehler und Gefahren?

Bereits während der Ausführung ist zu überprüfen, ob das bis-
herige Vorgehen der Zielerreichung dient oder ob Anpassungen 
nötig sind. Nach Abschluss der Arbeiten geht es darum, das 
Endergebnis mit dem abzugleichen, «was hätte sein sollen». So 
ist es uns möglich, aus den gemachten Erfahrungen Schlüsse 
für künftiges Handeln zu ziehen. Mit der Zeit entwickeln wir 
Routine und es gelingt uns, Haushaltsarbeiten effizienter zu 
erledigen.

Ob bei der Arbeit, im Haushalt, im Garten oder im Hobbyraum – überall folgen wir dem  

gleichen Handlungsmodell: Wir informieren uns, wir planen und entscheiden, wir führen  

die Arbeit aus, um sie danach zu betrachten und zu beurteilen: Ist unser Werk gelungen? 
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Kapitel 15 – Arbeitsorganisation
Eine zielführende Arbeitsorganisation ist für viele 
Alltagsarbeiten wichtig, zum Beispiel bei der Nah-
rungszubereitung, bei Reinigungsarbeiten und der 
Textilpflege. Deshalb empfiehlt sich, die Entwicklung 
dieser Kompetenzen im Rahmen von Unterricht mit 
Nahrungszubereitung (Kap. 13) anzugehen.

Weltweite Produktion und  Verteilung von Nahrungsmitteln

Landwirtschaft als Grundlage unserer ErnährungDie Landwirtschaft ist bis heute die wichtigste Erwerbsquelle und der grösste Wirtschaftszweig der Welt. Dank der Intensi-vierung der Landwirtschaft steigt die verfügbare Nahrungs-menge schneller, als die Bevölkerung wächst. Dabei dient we-niger als die Hälfte der weltweiten Getreideernte direkt als Nahrungsmittel. Der grössere Teil wird Tieren verfüttert, ver-heizt oder zu Treibstoff und Industrieprodukten verarbeitet.

Der Grossteil der Erträge stammt nicht von grossen, hochmo-dernen Landwirtschafts-, sondern von kleinbäuerlichen Fami-lienbetrieben. Diese haben oft einen schlechteren Zugang zu Land, Wasser, Saatgut, Dünge- und Pflanzenschutzmitteln, Energie, Technik, Geld und Know-how. Sie erzielen deutlich ge-ringere Ernteerträge als industrielle Landwirtschaftsbetriebe.

Was auf unseren Tellern landet, stammt oft nicht mehr von den Bauernhöfen aus der Region, 
sondern hat eine weite Reise hinter sich. Konsumentinnen und Konsumenten werden 
immer unabhängiger vom regionalen Angebot. Ihr Nahrungsmittelkonsum wird dadurch 
ressourcen intensiver.

Verwendung der Weltgetreideproduktion

Nahrungs-
mittel
43%

Sonstiges 
(Treibstoff, Heizen, Industrieprodukte)22 %

Futtermittel
35%

Verteilung der Weltgetreideproduktion

Weizen
29 %

Reis
(Paddy)
18,7 %

Mais
41 %

Sonstiges 
0,6 %

Gerste
5,7 %

Hirse/Sorghum
3,6 %

Hafer 0,9 %

Roggen 0,5 %

Total 
2597,3  
Mio. t

Total Total Total 
2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 2597,3 
Mio.Mio.Mio. t t t

Quelle: FAO (2017)

Quelle: USDA (2017), Angaben geschätzt

166 14 — Welternährung
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Verbindung zu Fächern, Modulen 
und zur Leitidee Nachhaltige  
Entwicklung 
Die nachfolgenden Ausführungen bezie-
hen sich auf den Lehrplan 21 (D-EDK 
2014e).

Natur und Technik (NT), 3. Zyklus 
− Fachliche Bezüge zu NT ergeben  

sich insbesondere in den Kapiteln 
«Konsumfolgen» (NT.3.3 «Die Schü- 
lerinnen und Schüler können Stoffe 
als globale Ressource erkennen  
und nachhaltig damit umgehen.»; 
NT.9.3 «Die Schülerinnen und Schüler 
können Einflüsse des Menschen  
auf regionale Ökosysteme erkennen 
und einschätzen.») und «Nahrungs-
auswahl» (NT.7.2 «Die Schülerinnen 
und Schüler können Stoffwechsel - 
vorgänge analysieren und Verantwor-
tung für den eigenen Körper über-
nehmen.»). 

− Auch bei der Nahrungszubereitung 
lassen sich vielfältige Bezüge 
herstellen und nutzen (NT.3.1  
«Die Schülerinnen und Schüler 
können Stoffumwandlungen unter- 
suchen und beschreiben.»; NT.3.2  
«Die Schülerinnen und Schüler 
können Stoffumwandlungen ein- 
ordnen und erklären.»).

Räume, Zeiten, Gesellschaften (RZG),  
3. Zyklus
− Die Kapitel «Produktion», «Märkte», 

«Handel», «Welternährung» bieten 
sich an für Verknüpfungen mit  
RZG im Bereich Geografie (RZG.1.4 
«Die Schülerinnen und Schüler 
können natürliche Ressourcen und 
Energieträger untersuchen.»; 
RZG.2.4: «Die Schülerinnen und 
Schüler können Mobilität und 
Transport untersuchen.»; RZG.3.2 
«Die Schülerinnen und Schüler 
können wirtschaftliche Prozesse und 
Globalisierung untersuchen.»). 

− Entwicklungen wahrzunehmen, 
bezieht sich immer auch auf  
historische Aspekte, was sich mit 
Kompetenzen von RZG (Geschichte)  
in Verbindung bringen lässt. 

Ethik, Religionen, Gemeinschaft (ERG), 
3. Zyklus
− In vielen Kapiteln des WAH-Lehrmit-

tels – beispielsweise «Lebensstile», 
«Konsumfolgen», «Konsumentschei-
dungen», «Nahrungsauswahl», 
«Welternährung» – lassen sich 
insbesondere jene ERG-Kompetenzen 
ergänzend einbeziehen, bei denen  
die Auseinandersetzung mit Werten 
und ethischem Urteilen angestrebt 
wird (ERG.2.1 «Die Schülerinnen und 
Schüler können Werte und Normen 
erläutern, prüfen und vertreten.»; 
ERG.2.2 «Die Schülerinnen und 
Schüler können Regeln, Situationen 
und Handlungen hinterfragen, ethisch 
beurteilen und Standpunkte begrün-
det vertreten.»).

− Eine Unterrichtskonzeption «Fleisch 
oder vegi» (Helbling & Wespi 2017) 
zeigt auf, wie Kompetenzen in Ethik 
und Konsum gemeinsam gefördert 
werden können. 
N Die Unterrichtsplanung ist im 
Kapitel «Konsumfolgen» abgelegt.

− Die Auseinandersetzung im Kapitel 
«Gesundheit» kann verbunden 
werden mit der Kompetenz ERG.5.1 
(«Die Schülerinnen und Schüler 
können eigene Ressourcen wahrneh-
men, einschätzen und einbringen.»).

− Das Kapitel «Esskultur» ist geeignet, 
um Bezüge zu ERG.4.2 («Die Schüle-
rinnen und Schüler können religiöse 
Praxis im lebensweltlichen Kontext 
erläutern.») herzustellen.

WAH und Berufliche Orientierung (BO)
Auf der Sekundarstufe 1 ist sowohl im Fach 
WAH als auch im Rahmen der Berufl i chen 
Orientierung eine Auseinandersetzung mit 
Arbeit vorgesehen. Auf Ebene Lehrpläne 
ist klar geregelt, wo was stattfindet. Im 
Fach WAH erfolgt eine allgemei ne Ausein-
andersetzung zur Bedeutung von Arbeit 
im Alltag von Menschen und in unserer 
Gesellschaft. Anforderun   gen und Gestal-
tungsspielräume in unterschiedlichen Ar-
beitswelten von Unter neh men werden 
beleuchtet und verglichen. Eine weitere 
Kompetenz fokussiert die im Zusammen-
hang mit Haushaltsarbeiten anstehende 
Arbeitsorganisation und Arbeitseffizienz, 

die dann insbesondere im Unterricht mit 
Nahrungszubereitung gefördert wird. Im 
Rahmen der Beruflichen Orientierung 
steht der individuelle Berufswahlprozess 
im Zentrum. Die Schülerinnen und Schüler 
werden in ihrer Berufsfindung unterstützt. 
Das Zusammenspiel von Arbeit innerhalb 
WAH und dem Berufswahlprozess im Rah-
men der Beruflichen Orientierung ist durch 
entsprechende Absprachen unter den be-
teiligten Lehrpersonen sicherzustellen.

Leitidee Nachhaltige Entwicklung
«Nachhaltige Entwicklung ist Entwicklung, 
die die Bedürfnisse der Gegenwart befrie-
digt, ohne zu riskieren, dass künftige Ge-
nerationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 
befriedigen können». (Hauff 1987) 

Die Leitidee der Nachhaltigen Entwicklung 
beinhaltet die Zielvorstellung, dass für die 
Befriedigung der materiellen und immate-
riellen Grundbedürfnisse aller Menschen 
heute und in Zukunft eine solidarische  
Gesellschaft und wirtschaftliches Wohler-
gehen notwendig sind. Nachhaltige Ent-
wicklung ist eine langfristig angelegte ge-
sellschaftliche Entwicklung und erfordert 
Beiträge auf individueller, lokaler, regiona-
ler, nationaler, internationaler und globaler 
Entscheidungsebene (Herweg 2016).

In Bezug auf Nachhaltige Entwicklung soll 
der WAH-Unterricht dazu beitragen, dass 
die Lernenden zunehmend Zielkonflikte 
erkennen, verstehen und Möglichkeiten 
für eigene Beiträge realisieren. Sie sollen 
unterstützt werden, sich in gesellschaft-
lichen Fragen ein eigenes Urteil zu bilden 
und dieses auch begründen zu können.

Die nachfolgende Übersicht zeigt auf, in 
welchen Kapiteln des WAH-Lehrmittels 
Bezüge zu den Kompetenzen der 
NMG-Fächer im 3. Zyklus, zur Beruflichen 
Orientierung und zur Nachhaltigen Ent-
wicklung geschaffen werden.
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NMG 
Natur und Technik

NMG 
Räume, Zeiten, 
Gesellschaften

NMG 
Ethik, Religionen, 
Gemeinschaft

Berufliche 
Orientierung

Nachhaltige 
Entwicklung

 1 WAH
 2 Arbeit ×
 3 Produktion × RZG.3.2 ×
 4 Märkte × RZG.3.2 ×
 5 Handel × RZG.2.4 ×
 6 Finanzen
 7 Lebensstile × ERG.2.1 ×
 8 Konsumfolgen × NT.3.3; NT.9.3 × RZG.1.4 ×  ERG.2.1; ERG.2.2 ×
 9 Konsumentscheidungen × ERG.2.1 ×
10 Gesundheit × ERG.5.1 ×
11 Esskultur × ERG.4.2
12 Nahrungsauswahl × NT.7.2 × ERG.2.1 ×
13 Nahrungszubereitung × NT.3.1; NT.3.2 ×
14 Welternährung × RZG.3.2 ×  ERG.2.1; ERG.2.2 ×
15 Arbeitsorganisation
16 Rechtsfragen

Deutsch
Die Sprache ist ein fester Bestandteil des 
Unterrichts. Im WAH-Unterricht lassen 
sich vielfältige Sprachsituationen üben, 
beispielsweise Informationen erschlies-
sen; Recherchen durchführen; Interviews 
planen, durchführen und auswerten; in 
Diskussionen argumentieren, sich in De-
batten einbringen; Arbeitsergebnisse 
präsentieren und/oder reflektieren. 
Mehrere Kompetenzen des Fachs 
Deutsch sind somit für das Lernen in 
WAH besonders relevant (D.2.B.1 «Die 
Schülerinnen und Schüler können wich-
tige Informationen aus Sachtexten ent-
nehmen.»; D.3.B.1 «Die Schülerinnen und 
Schüler können sich in monologischen 
Situationen angemessen und verständ-
lich ausdrücken.»; D.3.C.1 «Die Schülerin-
nen und Schüler können sich aktiv an 
einem Dialog beteiligen.»). 

Medien und Informatik
«Die schnelle Entwicklung der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien 
prägt die Gesellschaft nicht nur in der 
Wirtschaft, Politik und Kultur, sondern 
zunehmend auch in der persönlichen Le-
benswelt bis hin zur Gestaltung von Be-
ziehungen. (…) Schülerinnen und Schüler 
erwerben ein Verständnis für die Auf-
gabe und Bedeutung von Medien für In-
dividuen sowie für die Gesellschaft, für 
Wirtschaft, Politik und Kultur. Sie können 
sich in einer rasch ändernden, durch Me-
dien und Informatiktechnologien gepräg-
ten Welt orientieren, traditionelle und 
neue Medien und Werkzeuge eigenstän-
dig, kritisch und kompetent nutzen und 
die damit verbundenen Chancen und Ri-
siken einschätzen. Sie kennen Verhaltens-
regeln und Rechtsgrundlagen für sicheres 
und sozial verantwortliches Verhalten in 
und mit Medien.» (D-EDK 2014c)

Die vielfältigen Medienberichte im 
«WAH-Buch» bieten Anlass, sich kritisch 
mit der Berichterstattung zu aktuellen 
WAH-Themen zu beschäftigen und selbst 
mittels Recherchen aktuelle Fragen auf-
zubereiten. 

Abb. 6: Bezüge des «WAH-Lehrmittels» zu den NMG-Fächern im 3. Zyklus, zur Beruflichen Orientierung und zur Nachhaltigen Entwicklung 

29

005437_sv_wah_broschuere_filRouge_v09.indd   29 25.04.19   17:04



Kompetenzförderung in WAH
WAH trägt zur Auseinandersetzung mit 
Situationen und Fragen der Alltäglichen 
Lebensführung bei. Damit hat das Fach 
eine ideale Ausgangslage, um das Anlie-
gen eines kompetenzorientierten und 
kompetenzfördernden Unterrichts zu 
erfüllen.

Kompetenzorientiert zu unterrichten, be-
deutet, Lerngelegenheiten zu schaffen, 
an denen sich die anzustrebenden Kom-
petenzen entwickeln lassen. Situationen 
sind zu kreieren, die Auskunft geben über 
den Fortschritt der Kompetenzentwick-
lung. Mit einem kompetenzfördernden 
Unterricht wird der Fokus auf das Lernen 
der Schülerinnen und Schüler gerichtet. 
Aufgaben müssen sich deshalb nicht nur 
an den angestrebten Kompetenzen orien-
tieren, sondern auch die Kompetenzför-
derung – die Lernprozessgestaltung – be-
achten (Wilhelm, Wespi, Luthiger & Rehm 
2015). Die Lehrperson hat die Denkwege 
der Schülerinnen und Schüler in den Blick 
zu nehmen, die durch entsprechende Auf-
gabenstellung ermöglicht werden sollen 
(Reusser 2014).

Kompetenzförderung mit Aufgabensets
Für den Aufbau und die Nutzung von Wis-
sen und Können sind aktive kognitive Kon-
struktionsleistungen notwendig (Hugener 
& Luthiger 2016). Im Unterricht überneh-
men Aufgaben diese Funktion. Sie dienen 
Lernenden als Aufforderung zur gezielten 
Auseinandersetzung mit einer Sache. Für 
die Lehrpersonen sind Aufgaben zentrale 
Elemente der Unterrichtsplanung sowie 
Instrumente der didaktischen Unterrichts-
gestaltung. Aufgaben sind das Aktivie-
rungs- und Gestaltungsmittel von didakti-
schen Lernarrangements sowie eines 
kognitiv aktivie  ren den Unterrichts. In 
Aufgaben zeigen sich jene Wissens-, Denk- 
und Handlungsstrukturen, jene fachlichen 
Konzepte und Zusammenhänge, um die es 
in einem Fach geht (Reusser 2014).

Damit Schülerinnen und Schüler Kompe-
tenzen entwickeln, müssen sie einen ver-
stehensorientierten Lernprozess durch-
laufen. Aus diesem Grund werden im 
Lehrmittel für die Entwicklung von Kom-
petenzen Sets von aufeinander abge-
stimmten Aufgaben zur Verfügung ge-
stellt. Die einzelnen Aufgaben nehmen 
jeweils bestimmte Funktionen im Lern-
prozess der Schülerinnen und Schüler 
wahr und können an die unterschiedlichen 
heterogenen Voraussetzungen ange-
passt werden (Luthiger, Wilhelm, Wespi 
& Wildhirt 2018). 

Situationen der Alltäglichen Lebensfüh-
rung, für deren Bewältigung die ange-
strebte Kompetenz notwendig ist, brin-
gen den Kompetenzerwerb in Gang. Sie 
machen die Schülerinnen und Schüler 
neugierig, etwas besser zu verstehen 
oder neu zu können. Die Schülerinnen und 
Schüler sind aufgefordert, ihr bereits vor-
handenes Wissen und Können einzubrin-
gen und dieses im Verlauf der Lernaus-
einandersetzung zu überprüfen. Dazu 
werden fachliche Konzepte erarbeitet, 
vertieft, ausdifferenziert und in Übungen 
gefestigt. Die Kompetenzentwicklung ist 
dann gelungen, wenn die Schülerinnen 
und Schüler die Alltagssituation fachlich 
begründet beantworten oder bewältigen 
können und fähig sind, ihr Wissen und 
Können in weiteren Situationen anzuwen-
den (Luthiger, Wilhelm, Wespi & Wildhirt 
2018).

Lernen und Lehren im Fach WAH
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Der Lernprozess im Fokus – ein Modell 
zur Entwicklung kompetenzfördernder 
Aufgabensets
Das Luzerner Modell für die Entwicklung 
kompetenzfördernder Aufgabensets  
(LUKAS-Modell) beschreibt in Anlehnung 
an das PADUA-Modell von Aebli (2011) die 
Grundfunktionen des kognitiven Aneig-
nungsprozesses, dem der Unterricht die-
nen soll. Die einzelnen Aufgabentypen 
haben ihre je spezifische Funktion im 
Lernprozess der Kompetenzförderung. 
Das Modell bildet nicht die Unterrichts-
realität ab, da der Kompetenzaufbau nicht 
zwingend linear verläuft. Über die Funk-
tion und Qualität von Aufgaben nachzu-
denken, unterstützt die Lehrperson im 
Auftrag, die Denk- und Verstehenspro-

zesse der Schülerinnen und Schüler in den 
Blick zu nehmen und eine gute Passung zu 
den Voraussetzungen der Lernenden zu 
finden (Luthiger & Wildhirt 2018).

Konfrontationsaufgabe
(Kompetenzerwerb in Gang setzen, Prä-
konzepte aktivieren)
Die Konfrontationsaufgabe ist die Ge-
lenkstelle zwischen Lebenswelt und Un-
terricht. Sie soll die Lernenden in Kontakt 
mit Situationen der Alltäglichen Lebens-
führung oder mit fachauthentischen Fra-
gen und Problemen bringen, für deren 
Bewältigung die angestrebte Kompetenz 
notwendig ist. Konfrontationsaufgaben 
machen neugierig, irritieren, werfen Fra-
gen auf, lassen Assoziationen zu, aktivie-

ren das Vorwissen der Lernenden, we-
cken das Bedürfnis, etwas zu verstehen 
oder neu zu können. Die Lehrperson 
deckt auf sensible Art und Weise mit den 
Lernenden mögliche Grenzen vorhande-
ner Wissens- und Handlungsmuster auf 
und nutzt idealerweise die Vorstellungen 
der Schülerinnen und Schüler zur sub- 
stanziellen Weiterarbeit. Konfrontations-
aufgaben wirken steuernd auf die inhalt-
liche Schwerpunktsetzung des weiteren 
Lernprozesses. Sie können den Lernen-
den während der gesamten Unterrichts-
sequenz Orientierung geben, auf welches 
Ziel im Unterricht hingearbeitet wird.

Abb. 7: Modell zur Entwicklung kompetenzfördernder Aufgabensets (in Anlehnung an Luthiger, Wilhelm, Wespi & Wildhirt 2018)

Unterricht

Lebenswelt/Alltägliche Lebensführung
Individuelle Kompetenzen

Situation der Alltäglichen Lebensführung

Konfrontationsaufgabe(n)
Kompetenzerwerb in Gang setzen, Präkonzepte aktivieren

Erarbeitungsaufgabe(n)
Aufbau von Kompetenzaspekten unterstützen

Vertiefungsaufgabe(n)
Kompetenzaspekte vertiefen, erweitern

Übungsaufgabe(n)
Kompetenzaspekte konsolidieren, automatisieren

Syntheseaufgabe(n)
Kompetenzaspekte zusammenführen, Konfrontationsaufgabe fachlich begründet beantworten

Transferaufgabe(n)
Kompetenzen anwenden und auf Situationen übertragen

  

Denken und Handeln im Alltag

Erlernte Kompetenzen nutzbar machen
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Erarbeitungsaufgabe
(Aufbau von Kompetenzaspekten 
unterstützen)
Erarbeitungsaufgaben unterstützen den 
Aufbau von Kompetenzaspekten und 
fördern den Erwerb von Fachwissen und 
Fertigkeiten, das Entdecken von Zusam-
menhängen und die Auseinandersetzung 
mit Haltungen. Sie bieten Gelegenheit, 
sowohl fachliche wie überfachliche Kom-
petenzen, beispielsweise personale, so-
ziale, fachmethodische und lernstrategi-
sche Kompetenzen, zu entwickeln. Ziel 
ist, dass Lernende durch kognitiv aktivie-
rende Auseinandersetzungen, die bei-
spielsweise Eigentätigkeiten im Sinne 
des Entdeckens und Erkundens verlan-
gen, neues Wissen und neue Handlungs-
möglichkeiten erarbeiten. Das individuell 
Erarbeitete ist mit dem regulären Fach-
wissen abzugleichen, was soziale Inter-
aktionen oder Feedbacks notwendig und 
bedeutsam macht. Erarbeitungsaufga-
ben haben zudem auch die Funktion, zur 
Bildung von fachlichen Wissens- und 
Denkstrukturen beizutragen, die für ein 
Fach zentral sind. 

Vertiefungsaufgabe
(Kompetenzaspekte vertiefen und 
erweitern)
Vertiefungsaufgaben beabsichtigen eine 
variantenreiche Vertiefung oder eine Er-
weiterung und Ausdifferenzierung der 
erarbeiteten Kompetenzaspekte. Das 
Bearbeiten der Vertiefungsaufgaben ist 
ohne Verstehen des bisher Erarbeiteten 
nicht vorstellbar. Vertiefungsaufgaben 
schaffen Lerngelegenheiten, um zu prü-
fen, wie weit das in der Erarbeitung er-
worbene Wissen reicht und wie tragfähig 
dieses ist. Sie dienen einem konsolidier-
ten Wissensaufbau und ermöglichen die 
Vernetzung unterschiedlicher Aspekte 
des Lerngegenstandes. Damit fördern sie 
vertieftes Verstehen und tragen zur Fle-
xibilität des Denkens bei.

Übungsaufgabe
(Kompetenzaspekte konsolidieren und 
automatisieren)
Übungsaufgaben konsolidieren und trai-
nieren unterschiedliche Kompetenzas-
pekte im Sinne eines automatisierenden 
Übens. Einerseits wird beabsichtigt, dem 
Vergessen vorzubeugen, indem Kennt-
nisse verinnerlicht werden, andererseits 
werden Wissen oder Handlungsabläufe 
automatisiert, damit sie routiniert und 
flüssig verfügbar sind. Übungsaufgaben 
fördern zudem das Vertrauen der Schü-
lerinnen und Schüler in das eigene Kön-
nen. Sie sollten differenzierend gestaltet 
werden, indem der individuelle Übungs-
bedarf erfasst und entsprechende Auf-
gaben bereitgestellt werden.

Syntheseaufgabe
(Kompetenzaspekte zusammenführen, 
Konfrontationsaufgabe fachlich 
begründet beantworten)
Syntheseaufgaben führen die erarbeite-
ten und vertieften oder geübten Aspekte 
einer angestrebten Kompetenz zusam-
men. Sie greifen die Konfrontationsauf-
gabe wieder auf und fragen nun nach  
den aus fachlicher Sicht korrekten und 
begründbaren Antworten. Mit der Syn-
theseaufgabe werden die Lernenden auf-
gefordert, die erworbene Kompetenz 
(Wissens- und Handlungsaspekte) zu 
zeigen. Damit erleben sie, dass sie etwas 
neu oder besser können. Ergänzende me-
takognitive Aufgaben tragen dazu bei, 
dass den Schülerinnen und Schülern be-
wusst wird, welcher Kompetenzzuwachs 
erreicht worden ist und inwiefern sie ihre 
Denk- und Handlungsoptionen erweitert 
haben. Das stärkt das Vertrauen in die 
eigene Leistungsfähigkeit, trägt zum 
Kompetenz- und Selbstwirksamkeitser-
leben bei und unterstützt den Transfer 
der Kompetenz auf neue Situationen. 

Transferaufgabe 
(Kompetenzen anwenden und auf  
Situationen übertragen) 
Transferaufgaben fordern die Lernenden 
auf, die entwickelte Kompetenz in einer 
ähnlichen oder neuen Situation zur An-
wendung zu bringen und Neues mit Be-
kanntem in Bezug zu setzen. Sie ermög-
lichen, dass Schülerinnen und Schüler 
Kenntnisse, erworbene Fähigkeiten und 
Fertigkeiten oder entwickelte Einsichten 
in neuen Zusammenhängen selbststän-
dig anwenden können. Der Transfer trägt 
einerseits zur Anwendung sowie Festi-
gung von Wissen und Können bei und 
andererseits zu dessen Ausdifferenzie-
rung. Damit ist gemeint, dass Wissen und 
Können in einem veränderten sachlichen 
Kontext auch etwas anders «funktionie-
ren» können und entsprechend anzupas-
sen sind. 
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WAH.1.2
Die Schülerinnen und Schüler  
können Anforderungen und 
 Gestaltungsspielräume in Arbeits-
welten vergleichen.

WAH.1.1 
Die Schülerinnen und Schüler können 
über die indivi duelle und gesellschaft liche 
Bedeutung von Arbeit nachdenken.

Was beschäftigt Menschen 
in Zusammenhang mit Arbeit? 

WAH.1.1 c
Erwerbslosigkeit

Ursachen Folgen
Arbeitnehmende

Betriebliche Situation
Wirtschaftliches Umfeld

WAH.1.2 b
Einflüsse auf die Berufswahl
− Interessen, Ziele, Werte
− Vorstellungen und Zuschreibungen: Fähigkeiten, 

Geschlechterrollen, Erfolgserwartungen
− Soziales Umfeld: Freundinnen und Freunde, 

Eltern/Familie, Schule
− Arbeitsmarkt
− Medien
− Gesellschaftlicher Diskurs
− Unterstützungsangebote

WAH.1.1 a
Formen von Arbeit
− Haus- und Familienarbeit
− Erwerbsarbeit
− Care-Arbeit
− Freiwilligenarbeit

Bezahlte und  unbezahlte Arbeit

WAH.1.1 b
Wert von Arbeit

individuell gesellschaftlich
Existenzsicherung
Soziale Integration

Soziale Anerkennung
Gesundheit
Sinnstiftung

Selbstwirksamkeit

WAH.1.2d
Gestaltungsspielräume in Arbeitswelten
− Formen, Wert und Vereinbarkeit von Arbeit
− Arbeitszeitmodelle
− Anforderungen im Arbeitsalltag

WAH.1.2c
Rechtliche Regelung von  Arbeitsverhältnissen
− Arbeitsgesetz/-verordnungen als 

 Rechtsgrundlagen, Jugendarbeitsschutz
− Arbeitsvertrag/Lehrvertrag
− Rechte und Pflichten Arbeitgebende,  

z. B. Schutz vor Willkür und Diskriminierung, 
Schutz von Leben und Gesundheit, Datenschutz

− Rechte und Pflichten Arbeitnehmende,  
z .B. Arbeitspflicht, Sorgfalts- und Treuepflicht, 
Befolgen von Weisungen

WAH.1.2 a 
Anforderungen im Arbeitsalltag
− Leistungserwartung
− Verantwortung
− Gestaltungsmöglichkeiten
− Risiken
− Lohn
− Arbeitsumfeld
− Veränderungen

Grundanspruch

Erweiterter Anspruch 
Lehrplan WAH

Leitfrage

Was beschäftigt Menschen in Zusammenhang  
mit Arbeit? 

Arbeit 2

Sich einen Überblick über das Kapitel verschaffen

Darum geht es 
Leitend für die Entwicklung der Kompetenz ist die 
Frage «Was beschäftigt Menschen in Zusammen-
hang mit Arbeit?». 

Die Schülerinnen und Schüler rea lisieren, wie jeder 
Mensch in seinem Alltag unterschiedliche Formen 
von bezahlter und unbezahlter Arbeit zu bewältigen 
und koordinieren hat. Sie erkennen Bedeutungen, 
die Menschen mit Arbeit verbinden, und verstehen, 
wie wichtig Arbeit für die Gesellschaft ist. Die Schü-
lerinnen und Schüler können nachvollziehen, wie 
essenziell eine abgeschlossene Ausbildung für die 
Erwerbstätigkeit ist.

Der Einblick in Arbeitswelten zeigt Schülerinnen 
und Schülern, wie und weshalb sich Anforderungen 
im Arbeitsalltag stetig verändern. Sie überblicken 
vielfältige Einflüsse, die bei der Wahl eines Berufes 
mitspielen. Anhand des Lehrvertrages finden die 
Schülerinnen und Schüler heraus, wie mit einem 
Vertrag Arbeitsverhältnisse geregelt werden. Die-
se Auseinandersetzungen fördern eine differen-
zierte Sicht auf Arbeit.

Die Handlungsaspekte der Kompetenzen erfordern, 
dass die Schülerinnen und Schüler Informationen 
über die vielfältigen und individuellen Ausprägun-
gen von Arbeit zusammentragen, diese erklären, 
diskutieren und/oder vergleichen.

Lehrplan WAH
vgl. Seite 2
 
Fachkonzepte 
vgl. Seite 2

Unterricht

Zeitumfang 
8–10 Lektionen 
 
Vernetzung mit anderen Kapiteln 
– 3 Produktion 
– 4 Märkte 
– 16 Rechtsfragen 

Überblick Kompetenzentwicklung
vgl. Seiten 3 und 4

Hinweise zum Unterricht 
– In WAH erfolgt eine allgemeine Auseinanderset-

zung mit der individuellen und gesellschaftlichen 
Bedeutung von Arbeit sowie mit Anforderungen 
und Gestaltungsspielräumen in Arbeitswelten. 
Im Rahmen der Beruflichen Orientierung wird 
der Berufswahlprozess der Schülerinnen und 
Schüler unterstützt und begleitet.

– Menschen mit ihren Erfahrungen in Arbeitswel-
ten sind in diesem Kapitel zentral. Es gilt, achtsam 
zu sein, dass keine Stereotypisierungen und 
Bewertungen entstehen.

WAH.1.1 d 
Vereinbarkeit der Formen von Arbeit
− Zeitliche Verteilung
− Berufliche Pläne und Möglichkeiten
− Familienbezogene Pläne
− Ökonomische Versorgung und Sicherheit
− Organisatorische Aspekte
− Individuelle Anliegen

Arbeitszeitmodelle
− Flexibilität: örtlich, zeitlich, organisatorisch
− Dimensionen: rechtlich, ökonomisch, 

physisch, psychisch, sozial

2

Diese Gestaltungsspielräume haben Arbeitnehmende und/oder Arbeitgebende …

Gelerntes zusammenführen

d.  Welche Gestaltungsspielräume bestehen in verschiedenen Arbeitswelten?

Verantwortungsbereich

Weiterbildungsmöglichkeiten, berufliche Perspektiven

Arbeitsorganisation

2 — Arbeit 3
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WAH.1.2

Die Schülerinnen und Schüler  

können Anforderungen und 

 Gestaltungsspielräume in Arbeits-

welten vergleichen.

WAH.1.1 

Die Schülerinnen und Schüler können 

über die indivi duelle und gesellschaft liche 

Bedeutung von Arbeit nachdenken.

Was beschäftigt Menschen 

in Zusammenhang mit Arbeit? 

WAH.1.1 c
Erwerbslosigkeit

Ursachen 
Folgen

Arbeitnehmende

Betriebliche Situation

Wirtschaftliches Umfeld

WAH.1.2 b

Einflüsse auf die Berufswahl

− Interessen, Ziele, Werte

− Vorstellungen und Zuschreibungen: Fähigkeiten, 

Geschlechterrollen, Erfolgserwartungen

− Soziales Umfeld: Freundinnen und Freunde, 

Eltern/Familie, Schule

− Arbeitsmarkt

− Medien

− Gesellschaftlicher Diskurs

− Unterstützungsangebote

WAH.1.1 a

Formen von Arbeit

− Haus- und Familienarbeit

− Erwerbsarbeit

− Care-Arbeit

− Freiwilligenarbeit

Bezahlte und  unbezahlte Arbeit

WAH.1.1 b
Wert von Arbeit

individuell gesellschaftlich

Existenzsicherung

Soziale Integration

Soziale Anerkennung

Gesundheit

Sinnstiftung

Selbstwirksamkeit

WAH.1.2d

Gestaltungsspielräume in Arbeitswelten

− Formen, Wert und Vereinbarkeit von Arbeit

− Arbeitszeitmodelle

− Anforderungen im Arbeitsalltag

WAH.1.2c

Rechtliche Regelung von  Arbeitsverhältnissen

− Arbeitsgesetz/-verordnungen als 

 Rechtsgrundlagen, Jugendarbeitsschutz

− Arbeitsvertrag/Lehrvertrag

− Rechte und Pflichten Arbeitgebende,  

z. B. Schutz vor Willkür und Diskriminierung, 

Schutz von Leben und Gesundheit, Datenschutz

− Rechte und Pflichten Arbeitnehmende,  

z .B. Arbeitspflicht, Sorgfalts- und Treuepflicht, 

Befolgen von Weisungen

WAH.1.2 a 

Anforderungen im Arbeitsalltag

− Leistungserwartung

− Verantwortung

− Gestaltungsmöglichkeiten

− Risiken

− Lohn

− Arbeitsumfeld

− Veränderungen

Grundanspruch

Erweiterter Anspruch 

Lehrplan WAH

Leitfrage

Was beschäftigt Menschen in Zusammenhang  

mit Arbeit? 

Arbeit 2

Sich einen Überblick über das Kapitel verschaffen

Darum geht es 

Leitend für die Entwicklung der Kompetenz ist die 

Frage «Was beschäftigt Menschen in Zusammen-

hang mit Arbeit?». 

Die Schülerinnen und Schüler rea lisieren, wie jeder 

Mensch in seinem Alltag unterschiedliche Formen 

von bezahlter und unbezahlter Arbeit zu bewältigen 

und koordinieren hat. Sie erkennen Bedeutungen, 

die Menschen mit Arbeit verbinden, und verstehen, 

wie wichtig Arbeit für die Gesellschaft ist. Die Schü-

lerinnen und Schüler können nachvollziehen, wie 

essenziell eine abgeschlossene Ausbildung für die 

Erwerbstätigkeit ist.

Der Einblick in Arbeitswelten zeigt Schülerinnen 

und Schülern, wie und weshalb sich Anforderungen 

im Arbeitsalltag stetig verändern. Sie überblicken 

vielfältige Einflüsse, die bei der Wahl eines Berufes 

mitspielen. Anhand des Lehrvertrages finden die 

Schülerinnen und Schüler heraus, wie mit einem 

Vertrag Arbeitsverhältnisse geregelt werden. Die-

se Auseinandersetzungen fördern eine differen-

zierte Sicht auf Arbeit.

Die Handlungsaspekte der Kompetenzen erfordern, 

dass die Schülerinnen und Schüler Informationen 

über die vielfältigen und individuellen Ausprägun-

gen von Arbeit zusammentragen, diese erklären, 

diskutieren und/oder vergleichen.

Lehrplan WAH

vgl. Seite 2

 
Fachkonzepte 

vgl. Seite 2

Unterricht

Zeitumfang 

8–10 Lektionen 

 
Vernetzung mit anderen Kapiteln 

– 3 Produktion 

– 4 Märkte 

– 16 Rechtsfragen 

Überblick Kompetenzentwicklung

vgl. Seiten 3 und 4

Hinweise zum Unterricht 

– In WAH erfolgt eine allgemeine Auseinanderset-

zung mit der individuellen und gesellschaftlichen 

Bedeutung von Arbeit sowie mit Anforderungen 

und Gestaltungsspielräumen in Arbeitswelten. 

Im Rahmen der Beruflichen Orientierung wird 

der Berufswahlprozess der Schülerinnen und 

Schüler unterstützt und begleitet.

– Menschen mit ihren Erfahrungen in Arbeitswel-

ten sind in diesem Kapitel zentral. Es gilt, achtsam 

zu sein, dass keine Stereotypisierungen und 

Bewertungen entstehen.

WAH.1.1 d 

Vereinbarkeit der Formen von Arbeit

− Zeitliche Verteilung

− Berufliche Pläne und Möglichkeiten

− Familienbezogene Pläne

− Ökonomische Versorgung und Sicherheit

− Organisatorische Aspekte

− Individuelle Anliegen

Arbeitszeitmodelle

− Flexibilität: örtlich, zeitlich, organisatorisch

− Dimensionen: rechtlich, ökonomisch, 

physisch, psychisch, sozial

2

Diese Gestaltungsspielräume haben Arbeitnehmende und/oder Arbeitgebende …

Gelerntes zusammenführend.  Welche Gestaltungsspielräume bestehen in verschiedenen Arbeitswelten?

Verantwortungsbereich

Weiterbildungsmöglichkeiten, berufliche Perspektiven

Arbeitsorganisation

2 — Arbeit
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Was beschäftigt Menschen  
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Diese Gestaltungsspielräume haben Arbeitnehmende und/oder Arbeitgebende …

Welche Gestaltungsspielräume bestehen in verschiedenen Arbeitswelten?

Weiterbildungsmöglichkeiten, berufliche Perspektiven

N Das Zusammenspiel der einzelnen Lehrmittelteile wird im Kapitel 1 «WAH» ausführlicher dargestellt.
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«Das WAH-Buch» unterstützt den Lernprozess

Für Lehrpersonen Für Schülerinnen und Schüler
filRouge
Kapitelübersicht

filRouge
digital

Doku Themenbuch WAH-digital

Fragen zu den Lehrplan-
kompetenzen × × ×
Fachliche Konzepte zu den 
Lehrplankompetenzen × ×
Übersicht Kompetenzent-
wicklung durch Aufgabensets × ×

Konfrontationsaufgaben ×
Erarbeitungsaufgaben × ×
Vertiefungsaufgaben × ×
Übungsaufgaben × ×
Syntheseaufgaben × ×
Transferaufgaben × ×
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Relevante Denk-, Arbeits- und 
Handlungsweisen (DAH) in WAH
Kompetenzformulierungen der NMG-Fä-
cher enthalten Wissens- und Handlungs- 
aspekte. Fachliche Konzepte, die im Rah-
men der Kompetenzentwicklung in WAH 
von den Schülerinnen und Schülern zu 
verstehen sind, werden als Wissens- 
aspekte bezeichnet. Die Handlungs- 
aspekte – auch Denk-, Arbeits- und Hand-
lungsweisen (DAH) genannt – beschrei-
ben, in welcher Art das Wissen zu nutzen 
ist. Im Folgenden werden jene Denk-, 
Arbeits- und Handlungsweisen aufge-
führt, die entweder als Anforderung ex-
plizit in den Kompetenzformulierungen 
enthalten oder eher implizit herausles-
bar sind, weil sie im Lernprozess der 
Kompetenzentwicklung bedeutsam sind. 
Die Denk-, Arbeits- und Handlungswei-
sen geben Hinweise, wie Aufgaben für 
die Schülerinnen und Schüler zu gestal-
ten sind. 

Texte, Grafiken und Statistiken 
erschliessen
Häufig werden Informationen in Form 
von Texten, Grafiken und Statistiken prä-
sentiert. Jede dieser Informationsquel-
len benötigt bestimmte Strategien, um 
die zentralen Aussagen zu erfassen und 
zu überblicken. Im Unterricht sind Schü-
lerinnen und Schüler regelmässig aufge-
fordert, sich über Sachverhalte zu infor-
mieren. Indem sie gezielt unterschiedliche 
Informationsquellen nutzen müssen, 
können sie sich Strategien zum Erschlies-
sen von Texten, Grafiken und Statistiken 
erarbeiten.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 8 «Konsumfolgen» 

verlangt die angestrebte Kompetenz 
(WAH.3.2a), dass Schülerinnen und 
Schüler auf der Grundlage von 
Informationen die Wirkung alltägli-
cher Konsumsituationen auf die 
Umwelt reflektieren. 

− Im Kapitel 4 «Handel» werden die 
Funktionen des Handels in unter-
schiedlichen Abbildungen beschrie-
ben.

Informationen recherchieren und 
beurteilen
Die Vielfalt und die stete Veränderung 
von Situationen der Alltäglichen Lebens-
führung erfordern, dass Schülerinnen 
und Schüler fähig werden, sich selbst-
ständig Informationen zu beschaffen, die 
zur Bewältigung von Alltagssituationen 
notwendig sind. Im Unterricht sollen 
Schülerinnen und Schüler im Rahmen 
von Informationsrecherchen lernen, die 
Glaubwürdigkeit von Quellen zu beurtei-
len sowie den Informationsgehalt, die 
Aussagekraft und Differenziertheit von 
Informationen einzuschätzen.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 16 «Rechtsfragen» 

verlangt die angestrebte Kompetenz 
(WAH.5.2a), dass sich Schülerinnen 
und Schüler über vertragliche 
Bedingungen bei Miet- und Kaufver-
trägen informieren. 

− Im Kapitel 9 «Konsumentscheidun-
gen» ist die Informationsrecherche 
eine wichtige Voraussetzung, um 
kriterienorientierte Angebotsverglei-
che vornehmen zu können.

Informationen analysieren  
und vergleichen
Im Alltag sind in vielfältigen Situationen, 
wie beispielsweise beim Kauf von Kon-
sumgütern und Dienstleistungen oder 
beim Abschliessen von Verträgen, Infor-
mationen auszuwerten und zu verglei-
chen. Im Unterricht erarbeiten sich Schü-
lerinnen und Schüler Strategien dazu.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 9 «Konsumentscheidun-

gen» verlangt die angestrebte 
Kompetenz (WAH.3.3a), dass Konsum- 
angebote anhand von Produktinfor-
mationen und weiteren Kriterien 
verglichen werden.

− Im Kapitel 12 «Nahrungsauswahl» ist 
das Analysieren und Vergleichen von 
Informationen die Grundlage, um 
Nahrungsangebote aus gesundheit-
licher Perspektive zu beurteilen. 

Interview planen, durchführen 
und auswerten
Mit Menschen im Gespräch zu sein und sie 
nach ihren Vorgehensweisen, handlungs-
leitenden Prinzipien, Einstellungen sowie 
Erfahrungen zu befragen, ist ein wertvol-
les und interessantes Vorgehen, um neue 
Informationen zu erhalten. Indem Schüle-
rinnen und Schüler fähig werden, Inter-
views selbst zu planen, durchzuführen und 
auszuwerten, machen sie sich Wissen und 
Können von Menschen zugänglich. Damit 
erschliessen sie sich unterschiedliche pri-
vate und berufliche Lebenswelten.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 2 «Arbeit» verlangt die 

angestrebte Kompetenz (WAH.1.1b), 
dass Schülerinnen und Schüler 
Informationen zur Zuschreibung von 
persönlichem und gesellschaftlichem 
Wert von Arbeit zusammentragen. 

− Im Kapitel 10 «Gesundheit» dienen 
Interviews dazu, Einblick zu erhalten, 
was Menschen unter Gesundheit 
verstehen, was sie tun, um ihre 
Gesundheit aufrechtzuerhalten, und 
welche Herausforderungen sie dabei 
wahrnehmen. 

Erkundungen planen, durchführen  
und auswerten
Einblicke in lebensweltliche Lernorte, 
beispielsweise die Erkundung von Unter-
nehmen der Güterproduktion, des Ver-
kaufs von Gütern sowie der Abfallentsor-
gung oder der Besuch einer Ausstellung, 
fördern bei den Schülerinnen und Schü-
lern eine zunehmend differenzierte Wahr-
nehmung der Lebenswelt.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 3 «Produktion» verlangt 

die angestrebte Kompetenz 
(WAH.1.3b), dass Schülerinnen und 
Schüler ökonomische, ökologische 
und soziale Überlegungen in der 
Güterproduktion aus Sicht des Produ-
zenten beschreiben und darstellen. 

− Im Kapitel 3 «Produktion» unter-
stützt die Erkundung eines Unterneh-
mens der Güterproduktion die 
Lernenden, einen exemplarischen 
Einblick in den Herstellungsprozess 
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von Gütern zu erhalten und die 
Komplexität zu erahnen, die mit dem 
verfügbaren Konsumangebot 
verbunden ist.

Argumentieren und debattieren
Im Rahmen der Alltäglichen Lebensfüh-
rung sind Menschen immer wieder mit 
Fragen konfrontiert, die sich kontrovers 
diskutieren lassen, beispielsweise «Sollen 
Schulkantinen/Mittagstische vegetarisch 
geführt werden?», «Sollen Nahrungsmit-
tel umweltschonend, tier freundlich und 
fair produziert werden müssen?», «Soll 
der gesundheitliche Wert von Nahrungs-
mitteln auf der Verpackung mit einem 
Ampel-Kennzeichen angegeben sein?». In 
solchen Situationen sind Debatten hilf-
reich, um die angesprochenen Sachver-
halte mit Argumenten zu beleuchten und 
zu erörtern. Schülerinnen und Schüler 
üben sich darin, Argumente zu finden und 
zu begründen sowie Perspektiven zu 
wechseln. Dieses Vorgehen trägt dazu 
bei, dass sie sich eine Meinung bilden kön-
nen.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 14 «Welternährung» 

verlangt die angestrebte Kompetenz 
(WAH.4.5d), dass Schülerinnen und 
Schüler Handlungsmöglichkeiten zur 
weltweiten Ernährungssicherung 
diskutieren. 

− Im Kapitel 10 «Gesundheit» können im 
Zusammenhang mit gesundheitsför-
derlichen bzw. –abträglichen Hand-
lungsweisen Debatten geführt werden, 
ob Menschen bestimmte Verpflichtun-
gen auferlegt werden sollen.

Experimentieren bei der Nahrungs-
zubereitung
Küchentechnische Eigenschaften von 
Nahrungsmitteln können mittels Experi-
menten veranschaulicht werden. Dieses 
Wissen ist für die Verarbeitung und Zu-
bereitung von Nahrung nützlich und un-
terstützt ein zielführendes Vorgehen.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 13 «Nahrungszubereitung» 

verlangt die angestrebte Kompetenz 
(WAH.4.4c), dass Schülerinnen und 
Schüler die Eigenschaften von 
Nahrung bei der Verarbeitung und 
Zubereitung berücksichtigen.

Arbeiten planen und ausführen
Haushaltsarbeiten wie das Zubereiten 
von Nahrung, die Pflege von Kleidern, 
das Ausführen von Reinigungsarbeiten 
gehören zur Alltäglichen Lebensführung 
von Menschen. Schülerinnen und Schüler 
erarbeiten sich Strategien für zielführen-
des Planen und Ausführen von Arbeiten. 
Sie realisieren, wie Arbeiten wiederholt 
wunschgemäss gelingen sowie Aufwand 
und Ertrag in einem stimmigen Verhält-
nis stehen.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 15 «Arbeitsorganisation» 

verlangt die angestrebte Kompetenz 
(WAH.5.2b), dass alltägliche Arbeiten 
geplant und realisiert werden, gezielt 
mit Ressourcen, Geräten und 
Werkzeugen umgegangen wird und 
dabei Sicherheitsaspekte berücksich-
tigt werden. 

− Im Kapitel 13 «Nahrungszubereitung» 
ist das Zubereiten von Nahrung eng 
mit einer zielführenden Arbeitspla-
nung und -ausführung verbunden. 

Zwei Lernangebote mit Potenzial für den WAH-Unterricht 

In den zwei nachfolgend beschriebenen Lernangeboten steht 
das Probehandeln im Zentrum. Während in der Simulation 
wirtschaftliche Entscheide vorbereitet und deren Auswirkun-
gen sofort ersichtlich werden, ist die Debatte geeignet, unter-
schiedliche Perspektiven einzunehmen und Entscheidungen 
argumentativ zu begründen. 

Simulation «Wirtschaft entdecken»
Im Zentrum der Lernumgebung der Ernst Schmidheiny Stif-
tung und der PH Luzern steht eine webbasierte Simulation 
eines einfachen, Holz verarbeitenden Betriebs (Sägerei). Die 
Schülerinnen und Schüler müssen – über mehrere Geschäfts-
jahre hinweg – wichtige Entscheide für den Betrieb fällen: 
beispielsweise Verkaufspreise und -menge oder Entlöhnung 
der Mitarbeitenden und des Firmenchefs / der Firmenchefin. 
Im Verlauf des Planspiels kommen nach und nach weitere As-
pekte hinzu, die zu berücksichtigen sind: ökologische Produk-
tionsweisen, Arbeitnehmerfreundlichkeit und soziales Enga- 
gement. Die Simulation kann in verschiedenen Levels (Schwie-

rigkeitsstufen) gespielt werden, sodass eine Differenzierung  
möglich ist.
N Informationen sind in den Kapiteln 1 «WAH», 3 «Produktion» 
und 4 «Märkte» zu finden.

Jugend debattiert 
«Jugend debattiert» ist ein kompetenzorientierter Lehrgang, 
bei dem Schülerinnen und Schüler lernen, zu einer Entschei-
dungsfrage (Ja/Nein als Antwort) Pro- und Kontraargumente 
aus wirtschaftlicher, ökologischer und gesellschaftlicher Per-
spektive zu finden, zu bewerten und in einer Debatte einzu-
bringen. Da im Vorfeld einer Debatte immer beide Positionen 
zur Streitfrage vorbereitet werden müssen, üben sich die Ju-
gendlichen darin, die Perspektive zu wechseln, und können sich 
dadurch eine eigene Meinung zum Thema bilden. Sie lernen 
schrittweise, über kontroverse Themen sprachlich gute Debat-
ten zu führen, die eigene Position erfolgreich zu vertreten und 
andere Meinungen zu respektieren. 
N Informationen sind im Kapitel 1 «WAH» zu finden.
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Das Lernen der Nahrungszubereitung bietet 
vielfältige Möglichkeiten, dass Schülerinnen  
und Schüler sich über ihre Vorstellungen  
zur konkreten Vorgehensweise austauschen  
und gemeinsam Lösungswege finden,  
erproben und reflektieren.

Bedeutsame Anliegen in Lern-
arrangements von WAH

Dialogisch-kooperatives Lernen
Kooperative Lernformen tragen dazu bei, 
die unterschiedlichen Lernvoraussetzun-
gen der Lernenden produktiv in einen 
gemeinsamen Lernprozess einzubezie-
hen. Im Dialog bringen sich Schülerinnen 
und Schüler mit ihren Vorstellungen ei-
nerseits selbst ein, andererseits erhalten 
sie Einblick in die Überlegungen von ande-
ren. Die Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Blickwinkeln kann zu neuen 
Einsichten beitragen sowie die Fähigkeit 
zur Perspektivenübernahme fördern. Da-
mit eine Vielfalt an Zugangsweisen zum 
Tragen kommt, sind Lern situationen so zu 
gestalten, dass die Kooperation für die 
Zielerreichung tat sächlich notwendig ist. 
Kooperative Lernformen entfalten ihr Po-
tenzial, wenn Lernprozesse und Lernver-
halten im Zentrum stehen und nicht einzig 
das Endprodukt wichtig ist (Konrad & 
Traub 2012).

In der Regel entscheidet die Lehrperson, 
ob die Auseinandersetzung mit den im 
«WAH-Buch» vorgeschlagenen Aufga-
ben im Rahmen von dialogisch-koopera-
tiven Lernsettings stattfindet. 

Das Lernen der Nahrungszubereitung 
bietet vielfältige Möglichkeiten, dass 
Schülerinnen und Schüler sich über ihre 
Vorstellungen zur konkreten Vorgehens-

weise austauschen und gemeinsam Lö-
sungswege finden, erproben und reflek-
tieren.

Sprachsensibler Fachunterricht 
Lernen erfolgt mit und durch Sprache. 
Fachlernen und Sprachlernen sind un-
trennbar miteinander verbunden (Leisen 
2017). Im WAH-Unterricht werden von 
Schülerinnen und Schülern vielfältige 
Sprachhandlungen verlangt: beschrei-
ben, erklären, sich informieren, recher-
chieren, argumentieren, diskutieren, 
analysieren, vergleichen, reflektieren 
(vgl. dazu die Handlungsaspekte der 
Kompetenzen, die in den Kapitelüber-
sichten aufgeführt sind). Einerseits ist 
Sprache in der Vermittlung von Lernin-
halten zentral, indem Wissen zugänglich 
wird. Andererseits ist Sprache auch ein 
Werkzeug des Denkens (Woerfel & 
Giesau 2018). Menschen können Wissen 
unterschiedlich repräsentieren bzw. 
speichern: symbolisch in Form von Wor-
ten, ikonisch in Form von Bildern und 
enaktiv in Form von Handlungen. Für das 
Lernen ist bedeutsam, dass Lernende 
aufgefordert werden, den Wechsel von 
einer Repräsentationsform in die andere 
herzustellen. Wenn der Transfer noch 
nicht gelingt, ist Lernpotenzial vorhan-
den (Schüpbach 2000).

Lehrpersonen sind aufgefordert, sprach-
sensibel zu unterrichten. Leisen (2019) 
nennt drei Prinzipien, an denen sich ein 

sprachsensibler Fachunterricht orientie-
ren soll: 
− Darstellungsform wechseln: Sachver-

halte sind in unterschiedlichen Arten 
der Darstellung (wie Abbildungen, 
Bildfolgen, Text) zu zeigen, um 
Verstehen zu ermöglichen.

− Kalkulierte sprachliche Herausforde-
rung: Fachliche und sprachliche 
Anforderungen sind so zu stellen, 
dass sie etwas über dem individuell 
verfügbaren Können liegen. Entwe-
der werden Aufgaben mit gestuften 
Hilfen angeboten, oder es werden 
unterschiedliche Aufgaben formuliert 
und individuell zugeteilt. 

− Methodenwerkzeuge: Zur erfolg-
reichen Bewältigung von Sprach-
situationen werden Sprachhilfen zur 
Verfügung gestellt. 

Eine Sprachhilfe ist zum Beispiel der 
Lese fächer für die NMG-Fächer (vgl. Abb. 
8). Damit sollen Schülerinnen und Schü-
ler im sinnerfassenden Lesen und fol-
gernden Schreiben unterstützt werden. 
Er dient als Hilfestellung für die Phasen 
vor dem Lesen, während des Lesens, 
nach dem Lesen und gelangt in Partner-
arbeiten zum Einsatz (Wilhelm & Kalcsics 
2017). 
N Informationen zu weiteren Sprachhil-
fen sind im Kapitel 1 «WAH» zu finden.
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
Vorwissen  
aktivieren


Überblick  
verschaffen


Umgang mit 
Verstehens- 
schwierigkeiten


Schlüsselwörter 
markieren


Zusammen- 
fassen


Auswerten

1) Lest die 
Überschriften.
2) Betrachtet die 
Abbildungen.
Was wisst ihr 
schon zum 
Thema?
3) Sprecht mit- 
einander 
darüber.
4) Schreibt euch 
vier Wörter auf. 
(Jede/r auf das 
eigene Protokoll-
blatt bzw. an den 
Textrand)

1) Lest den Text 
das erste Mal im 
Tandem.
2) Wie viele 
Abschnitte hat 
der Text?
3) Wovon 
handeln die 
einzelnen 
Abschnitte?

1) Jede/r liest den 
Text das zweite 
Mal still.
2) Unterstreiche 
unbekannte Wör-
ter.
3) Umgang mit 
unbekannten 
Wörtern: 
Versuche, den 
Sinn der unklaren 
Wörter aus dem 
Zusammenhang 
zu verstehen. 
Schlage Fremd-
wörter im 
Wörterbuch 
nach.
Notiere die 
Bedeutung 
(Protokollblatt/ 
Textrand).

1) Umkreise die 
Schlüsselwörter 
in jedem Ab-
schnitt mit einem 
Farbstift.
2) Schreibe pro 
Abschnitt ein 
Schlüsselwort an 
den Rand.
3) Vergleiche mit 
deinem Lernpart-
ner/deiner 
Lernpartnerin!

Entscheide dich 
für:
… eine Skizze 
oder eine 
Zeichnung 
anfertigen.
… Mindmap oder 
Tabelle erstellen.
… Zusammenfas-
sung schreiben.
…
(Jede/r auf das 
eigene Protokoll-
blatt)

1) Formuliere 
deine Stellung-
nahme/eigene 
Meinung (Proto- 
koll blatt/
Textrand).
2) Führe mit  
deinem Lernpart-
ner/deiner 
Lernpartnerin ein 
Gespräch zum 
gelesenen Text.
«Ich finde 
interessant …» 
«Ich sehe da einen 
Zusammenhang 
zu …» 
«Ich habe das 
schon mal ge- 
sehen/erlebt: …» 
(Wo: im Alltag, am 
Fernsehen, …?) 
«Was ich positiv 
finde: …»/«Was ich 
negativ finde: …»
usw.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteraturr Weltliteraturr W .eltliteratur.eltliteratur Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegens für Bücher verlegens f
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen,offen,of die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für, für, f den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, GSüden auf, GSüden auf abriel Gar-
cı́acı́ac´ MárquezMárquezM´ auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 10«The 10«T 0 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wSchriftsteller auf, wSchriftsteller auf ieder-
um Gabriel Garcı́aGarcı́aGarc´ Márquez.Márquez.M´

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,ihrer Lieblingsbücher aufrief,ihrer Lieblingsbücher aufrief
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́aGarcı́aGarc´ Márquez,Márquez,M´ es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bté Bt´ â, Assia
Djebar, Wole, Wole, W Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torrn Torrn T es Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Dpf. Dpf er Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nmassiv, nmassiv ach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dauf, dauf ass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-e Wahr-e W
nehmung verändern, wenn nicht Europa

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.pf.pf

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ichr Jahrzehnten erblickte ichr J
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniertraffiniertraff konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Sné Sn´ cheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit. Kosmopolitische Arbeit. K an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und, Vermittlung und, V Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle OffenheitOffenheitOf und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff anoff anof uf. Ruf. Ruf uth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteraturr Weltliteraturr W .eltliteratur.eltliteratur Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegens für Bücher verlegens f
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen,offen,of die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für, für, f den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, GSüden auf, GSüden auf abriel Gar-
cı́acı́ac´ MárquezMárquezM´ auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 10«The 10«T 0 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wSchriftsteller auf, wSchriftsteller auf ieder-
um Gabriel Garcı́aGarcı́aGarc´ Márquez.Márquez.M´

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,ihrer Lieblingsbücher aufrief,ihrer Lieblingsbücher aufrief
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́acı́ac´ Márquez.Márquez.M´

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́aGarcı́aGarc´ Márquez,Márquez,M´ es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bté Bt´ â, Assia
Djebar, Wole, Wole, W Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torrn Torrn T es Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Dpf. Dpf er Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nmassiv, nmassiv ach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dauf, dauf ass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-e Wahr-e W
nehmung verändern, wenn nicht Europa

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.pf.pf

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickter Jahrzehnten erblickter J ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniertraffiniertraff konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Sné Sn´ cheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an. Kosmopolitische Arbeit an. K ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und, Vermittlung und, V Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit undOffenheit undOf Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The«The«T Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff anoff anof uf. Ruf. Ruf uth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.
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Runter vom Montblanc
Ich lese, um überrascht, herausgefordert und geschockt zu werden. Einladung zur Weltliteratur. Von Ilija Trojanow

Im Jahre 1990, die Welt war gerade im
Umbruch, betrat ich eine Buchhandlung
in Duisburg und stellte mich als jungen
Verleger vor. «Was für Bücher verlegen
Sie?», fragte die Buchhändlerin. «Afri-
kanische Literatur», erwiderte ich.
«Afrika», wiederholte die Buchhändle-
rin, als beäugte sie einen vermeintlich
ungeniessbaren Happen. «Nein, danke,
da haben wir schon ein Buch.»

Zu meinem Erstaunen habe ich in
den Verlegerjahren danach und bis zum
heutigen Tag eine Vielzahl von Men-
schen getroffen, die sich in derartiger
literarischer Enthaltsamkeit nicht nur
kommod eingerichtet haben, sondern
diese auch aggressiv verteidigen. An-
dere wiederum behaupten, die Lage
habe sich zum Besseren geändert, die
Borniertheit eines Blicks, für den der
eigene Gartenzaun die Grenze der Welt
ist, sei überwunden. Das sind meistens
jene, die selbst ein weltliterarisches Er-
weckungserlebnis erfahren haben.

Hält dieser Optimismus den kanoni-
schen Listen stand, die seit zwei Jahr-
zehnten mit beträchtlichem medialem
Getöse veröffentlicht werden? 1999
wählten französische Leser die 50 wich-
tigsten Werke der Weltliteratur des
20. Jahrhunderts aus einemPool von 200
Titeln, erstellt von Literaturkritikern
und Bibliothekaren. 14 Titel unter den
ersten 20 sind auf Französisch geschrie-
ben. In den Top 20 nur eine Frau, Anne
Frank. Auf der Liste taucht ein einziger
Autor aus dem Süden auf, Gabriel Gar-
cı́a Márquez auf Position 33 mit «Hun-
dert Jahre Einsamkeit».

Immer wieder Gabo

2003 erschien im «Guardian» die Liste
«The 100 greatest novels of all time».
Unter den besten 10 rangieren 8 briti-
sche Autoren (und ich meine «britisch»
– kein Amerikaner versteckt sich unter
ihnen). 41 der besten 50 Romane wur-
den auf Englisch geschrieben, ein einzi-
ger auf Deutsch, Franz Kafka auf Platz
49 (in manchen Sportarten qualifiziert
man sich mit so einem Weltranglisten-
platz nicht für die Olympischen Spiele).
Erst auf Position 76 taucht der erste
nichtwestliche Schriftsteller auf, wieder-
um Gabriel Garcı́a Márquez.

Als die BBC im selben Jahr dieHörer
zur Wahl ihrer Lieblingsbücher aufrief,
waren die ersten 19 Titel englischspra-
chig, und von diesen stammten immer-
hin 7 von Frauen. Und die grosse weite
Welt? Wieder Gabo. Zusammengefasst:
Der Bauer liest, was er kennt. Und
Gabriel Garcı́a Márquez.

Wie wäre es, wenn dieMitglieder von
«litprom», einem Verein in Frankfurt,
der entscheidende Pionierarbeit geleis-
tet hat, die Literaturen der Welt in den
deutschsprachigen Raum zu importie-
ren, entscheiden dürften? Hier das Er-
gebnis einer Umfrage: An erster Stelle
Gabriel Garcı́a Márquez, es folgen
NagibMachfus, ChinuaAchebe, Salman
Rushdie, Amadou Hampâté Bâ, Assia
Djebar, Wole Soyinka, Ngugi wa Thi-
ong’o und Nuruddin Farah.

Wäre dies der gültige Kanon, würden
viele protestieren: Es fehlen Joyce und
Robert Walser, Proust und Max Frisch.
Undweiterhin sind die Frauen unterver-
treten. In der Kunst gibt es Landkarten,
die unsere eingefahrenen Perspektiven
infrage stellen. Der uruguayischeKünst-
ler Joaquı́n Torres Garcı́a etwa dreht
Südamerika auf den Kopf. Der Konti-
nent erhebt sich dann wie ein Gebirgs-
massiv, nach Norden zugespitzt. Oder
die Meere werden als Landmasse kolo-
riert. Mit einem Bauchklatscher wird
einem bewusst, wie ausgedehnt die
Ozeane unseres Planeten sind.

Solche gewitzten Neuzeichnungen
zeigen auf, dass Karten auf willkürlichen
Übereinkünften basieren wie Kanons
auch. Wie würde sich unsere Wahr-
nehmung verändern, wenn nicht Europa
im Zentrum der Weltkarte stünde, son-
dern Asien? Noch imMittelalter lag der
kartografische Süden auf manchen isla-
mischen Karten oben, der Norden
unten, bis es zu einer Festlegung im
Sinne der machtpolitischen Gewichtung

kam. Wir haben die eingeschriebenen
visuellen Codes der Karten verinner-
licht. Selbst Menschen, die noch nie
etwas von Gerhard Mercator gehört
haben, tragen seine Darstellung der
Welt im Kopf.

Werturteil oder Vorurteil?

Die Erweiterung des Kanons, so ein
gängiger Einwand, bedeute die Verwäs-
serung des Kanons, die Aufgabe von
Qualitätsstandards. Dieser Verdacht
verwechselt Qualität mit Privileg. Seit
den sechziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird um eine Öffnung des
westlichen Kanons gestritten. Seitdem
dreht sich der Streit um die Frage, ob die
ignorierten Werke bisher wegen man-
gelnder Qualität oder wegen verschanz-
ter Privilegien ausgeschlossen wurden.

Die Hüter der Tradition behaupten,
der Kanon sei durch einen objektiven,
diskursiven Prozess entstanden. Mit
anderen Worten: auf meritokratische
Weise. Aber die Leistungsgesellschaft
ist, das wissen wir Zyniker des real exis-
tierenden Kapitalismus, eine seiner
grössten Mythen. Qualität, behaupten
dieHohepriester der herrschendenMei-
nung, wohne dem Werk inne, offenbare
sich von selbst und die Türen verschlös-
sen sich aufgrund hoher Ansprüche und
nicht tiefsitzender Vorurteile.

Bemerkenswert am Kanon ist seine
Langlebigkeit. Der Literaturwissen-
schafter Lothar Bluhm konstatiert, dass
er «in seinen bildungsbürgerlichen und
nationalkulturellen Paradigmen bis heu-
te im Kern unverändert geblieben» sei.
Aus einem bestehenden Kanon ausge-
schlossen zuwerden, ist fast noch schwie-
riger, als darin Aufnahme zu finden.

Neulich war ich eingeladen, im Wie-
nerMuseum für angewandte Kunst über
Gesellschaftsdesign zu diskutieren. Eine
der Aufgaben bestand darin, dem

Kanon von 60 Büchern (das Lesepen-
sum, das man Studenten für die Dauer
ihres Studiums heutzutage zumuten
könne) einen Titel hinzufügen, auf Kos-
ten allerdings eines der schon etablier-
ten Bücher, die auf 60 Pulten auslagen.
Ich war überrascht, wie schwer es mir
fiel, einen Titel auszuschliessen und da-
mit zu verstossen.Wer schon drinnen ist,
geniesst – jenseits aller Rationalität – ein
Vorrecht.

Egal, wie verdient oder unverdient.
Als Klassiker gilt in England ein Mann
namens Anthony Trollope, dessen Ro-
mane in etwa so aufregend sind wie das
Betrachten von trocknender Farbe an
derWand. Vor Jahrzehnten erblickte ich
im Bücherregel eines Briten die Ge-
samtausgabe von «Chronicles of Barset-
shire». «But isn’t he boring?», fragte ich
naiv und erhielt zurAntwort: «Of course
he is boring, but that’s the way we like
it.» Besser ist die Position der Kulturmu-
mifizierer selten auf den Punkt gebracht
worden.

Aber, wenden Abendlandisten ein,
wir müssen doch zuerst unsere westliche
Tradition kennenlernen, bevor wir in die
Ferne schweifen. Werfen wir also einen
Blick auf die Ursprünge des Eigenen. In
allen Listen wird Boccaccios «Decame-
rone» genannt. Laut Nachschlagewer-
ken der Begründer der europäischen
Prosa. Aber hatte er keine Vorgänger?
Wer z. B. das «Panchatantra» und die
«Geschichten aus Tausendundeiner
Nacht» gelesen hat, der weiss von der
uralten Erzählform der Rahmenhand-
lung, bei der eine Geschichte in die
andere eingebettet ist.

Peinliche Kenntnislücken

Denn die «orientalischen» Erzähler
waren keineswegs naive Märchenonkel,
sondern Meister der raffiniert konstru-
ierten Spannung und Psychologie. Dar-
über hinaus sind mehrere Dutzend von
Boccaccios 101GeschichtenNacherzäh-
lungen von östlichen Vorläufern, aus so
unterschiedlichen Werken wie der
«Hitopadesha» oder Kalidasas Drama
«Sakuntala» (von Goethe und Schiller
hochgeschätzt).

Was wir bisher anWeltliteratur wahr-
genommen haben, ist nicht frönen, son-
dern fasten. So wie die Jain in Indien
nichts essen, was unter der Erde wächst,
nehmen unsere literarischen Leitwölfe
kaum etwas wahr, was südlich des
Wendekreises des Krebses und östlich
des Kaukasus gedeiht. Ich kenne pro-
movierte Philosophen, die noch nie
einen chinesischen oder indischen Text
gelesen haben.

Wermeint, es gehe hier um politische
Korrektheit bei der Repräsentation,
übersieht, wie gefährlich Ignoranz in
einer globalisiertenWelt ist.Wie oft liest
man hierzulande, Indien sei ein Land
der Magie, der Eremiten und der heili-
gen Kühe?Dabei existieren auf Sanskrit

mehr agnostische und atheistische Texte
als in jeder anderen klassischen Sprache.

Doch obwohl wir erst am Anfang
einer universellenBildung stehen, gibt es
in letzter Zeit heftige Gegenreaktionen.
Stellvertretend für viele sei René Scheu
in derNZZvom4. Mai 2017 zitiert: «Der
Kosmopolitismus, den gut ausgebildete
und verdienende Oberklasse-Expats
pflegen, soll zur neuenGrundbefindlich-
keit auch aller anderen werden. So wer-
den alleWir/sie-Unterscheidungen über-
wunden und erlauben ein friedliches
Leben bis ans Ende aller Tage.»

Kosmopolitismus gab es avant la let-
tre immer wieder in der Weltgeschichte,
und zwar vor allem in jenen Hafenstäd-
ten, in denen grossartige Kultur ent-
stand. Zudem lebten viele kaum ausge-
bildete und fast nichts verdienende
Menschen inAfrika und Indien inmulti-
kulturellen, mehrsprachigen und reli-
giös dynamischen Räumen. Homogene
Zonen sind eine Einrichtung der Mo-
derne. Kosmopolitische Arbeit an ge-
meinsamen Narrativen, an Überset-
zung, Vermittlung und Verständnis ist
nötiger denn je.

Blindstellen in der Schweiz

Manch einer, der sich ins Eigene ein-
igeln will, scheint der irrigen Ansicht zu
sein, unsere Entwicklung sei abgeschlos-
sen und wir seien das Beste, was rauszu-
holen war. Die grösste Stärke Europas
war ihre punktuelle Offenheit und Neu-
gier, die kulturelle Souveränität, Frem-
de zu erfahren und gelegentlich ins
eigene Boot zu holen. So wie Goethe, so
wie Melville, so wie T. S. Eliot, der die
Bhagavadgita in «The Waste Land» ein-
geflochten hat, weil es, so Eliot, «nach
meiner Auffassung neben der ‹Gött-
lichen Komödie› das grösste philosophi-
sche Poem ist».

Wer trunken ist von der Bedeutung
des Eigenen, der schlittert leicht in die
Provinzialität. Wir müssen also keines-
wegs für eine deutsche (oder schweizeri-
sche oder europäische) Kultur sorgen,
sondern für ein kultiviertesDeutschland.

Die Blindstellen gegenüber dem An-
deren funktionieren imWeltmassstab ge-
nauso wie im Regionalen. In der
Schweiz, so berichten Kollegen, werde
man in einer der anderen Sprachregio-
nen eher wahrgenommen, wenn das
Werk in Berlin oder Paris gefeiert wor-
den ist. Es gibt zwar Übersetzungen (in
den letzten fünf Jahren 146 aus dem
Deutschen ins Französische, umgekehrt
73, und 82 aus dem Deutschen ins Italie-
nische, umgekehrt 12), aber selten wer-
den Autoren aus der Romandie oder
dem Tessin im deutschsprachigen Raum
kanonisiert. Wer möchte bezweifeln,
dass eine Umfrage nach «unseren gröss-
ten Dichtern» zwischen St. Gallen und
Basel fast ausschliesslich auf Deutsch
schreibende Schriftsteller krönen wür-
de? Oder würde die Liste tatsächlich
auchMaurice Chappaz undC. F. Ramuz,
GiovanniOrelli undLeoTuor enthalten?

Am Ende geht es wohl um die Frage,
wieso wir lesen: Ich lese, um überrascht
zu werden, um konfrontiert zu werden,
um herausgefordert zu werden, um ge-
schockt zu werden. Ich lese lieber meine
Feinde als meine Freunde. Lieber ver-
stehe ich nichts als alles. Statt bestimmte
Farben der Palette und Töne der Skala
zu ignorieren, sollten wir die existie-
rendeVielfalt wahrnehmen.Wenn Sie in
einer Buchhandlung spontan denken:
«Davon habe ich noch nie was gehört» –
greifen Sie zu!

Ist es nicht erstaunlich, dass die mit-
teleuropäischen Bergsteiger alle Gipfel
des Himalaja zu erklimmen suchen, die
europäischen Intellektuellen es sich hin-
gegen auf demMontblanc gemütlich ge-
macht haben und auf alle anderen Ge-
birge hinabblicken?

Der Schriftsteller Ilija Trojanow, geboren
1965 in Sofia, lebt in Wien. Gerade ist im
S.-Fischer-Verlag sein Buch «Nach der Flucht»
erschienen.

Beim vorliegenden Text handelt es sich um
die leicht gekürzte Eröffnungsrede bei den
diesjährigen Solothurner Literaturtagen.

Solothurner
Literaturtage
rbl. Bis Sonntag, 28. Mai, dauern die
Solothurner Literaturtage. In der
Schweizer Werkschau werden in diesem
Jahr u. a. Debüts von JuliaWeber, Flurin
Jecker oder Amsél vorgestellt. Es treten
mit neuen Büchern Michael Fehr, Ilma
Rakusa, Urs Faes oder Catherine Safo-
noff auf. Ruth Dällenbach, Lukas Bär-
fuss undDavid van Reybrouck debattie-
ren darüber, ob die Demokratie in der
Krise sei. Über die Macht der Geschich-
ten unterhalten sich Olga Grjasnowa,
Jonas Lüscher und Peter Vögeli.

Programm: www.literatur.ch.

Der Künstler Joaquı́n Torres Garcı́a hat Südamerika auf den Kopf gestellt und karikiert die Sehgewohnheiten. JOAQUÍN TORRES GARCÍA

Abb. 8: Lesefächer für die NMG-Fächer (Wilhelm & Kalcsics 2017, S. 34)

Lernen erfolgt mit und durch Sprache. 
Fachlernen und Sprachlernen sind  
untrennbar miteinander verbunden.
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Erfahrungsorientiertes Lernen
Erfahrungen kommen in vielfältigen Si-
tuationen durch konkretes Handeln zu-
stande. Ein Lernzuwachs entsteht erst 
durch Nachdenken, indem Zusammen-
hänge zwischen Handlungen – dem, was 
wir zu tun versuchen – und daraus resul-
tierenden Folgen hergestellt werden (De-
wey 1994). Wenn Lernende wissen und 
verstehen, wie ein Ergebnis zustande 
gekommen ist, können sie dies für ver-
gleichbare Situationen in der Zukunft 
nutzen, um ähnliche Resultate zu erzie-
len.

Mit Reflexionen im Unterricht der Nah-
rungszubereitung werden die Schülerin-
nen und Schüler gefördert, Zusammen-
hänge zwischen Handlungen und deren 
Folgen herzustellen.

Öffnung von Unterricht 
Die Öffnung von Unterricht bezweckt 
einerseits die Optimierung von Lernpro-
zessen, andererseits die Förderung von 
Selbstständigkeit. Die Lehrperson er-
möglicht den Lernenden, ihrem Entwick-
lungs- und Lernstand entsprechend 
mehr Verantwortung für ihr Lernen und 
das Zusammenleben in der Lerngruppe 
zu übernehmen.

«Persönliche Offenheit, das heisst wert-
schätzende und respektvolle Beziehun-
gen zwischen allen, ist für die Öffnung 
von Unterricht und Zusammenleben eine 
Voraussetzung. Wenn alle Beteiligten 
eine gemeinsame Vorstellung von Öff-
nung haben, erleichtert das die Alltags- 
und Entwicklungsarbeit im Unterricht 
und im Zusammenleben.» (Achermann & 
Gehrig 2011, S. 48)

Ein Modell von Falko Peschel beschreibt, 
wie die Lehrperson den Grad der Öffnung 
von Unterricht bewusst festlegen kann 
(vgl. Abb. 9). Dabei unterscheidet Peschel 
vier Dimensionen der Öffnung von Unter-
richt: die organisatorische, methodische, 
inhaltliche und soziale Dimension (Acher-
mann & Gehrig 2011).

Organisatorische Öffnung
«Die organisatorische Öffnung stellt die 
Schülerinnen und Schüler vor Fragen 
wie: Wo arbeiten wir? Was mache ich zu-
erst? Mit wem arbeite ich?

Organisatorische Offenheit erfordert 
von den Schülerinnen und Schülern 
Selbst- und Arbeitskompetenz. Diese 
kann nicht einfach vorausgesetzt, son-
dern muss aufgebaut werden. Dabei kön-
nen Lehrpersonen mit den Schülerinnen 
und Schülern den Grad der Öffnung stei-
gern. (…)

Methodische Öffnung
Bei der methodischen Öffnung stehen 
die Schülerinnen und Schüler vor Fragen 
wie: Wie will ich das vorgegebene Lern-
ziel erreichen? Wie wollen wir die Auf-
gabe bearbeiten? Wie soll ich die Präsen-
tation gestalten? (…) 

Inhaltliche Öffnung
Die Öffnung von Inhalten ist für viele 
Schülerinnen und Schüler eine grosse 
Herausforderung: Was interessiert mich 
wirklich? Welches Ziel will ich erreichen? 
Was braucht unsere (…) Klassen- oder 
Schulgemeinschaft? Was will ich in der 
nächsten Lernberatung besprechen? (…)

Soziale Öffnung
Die soziale Öffnung, das heisst die Öff-
nung (…) für die Beteiligung der Schüle-
rinnen und Schüler, fordert und fördert 
deren Engagement in Unterricht und Zu-
sammenleben: Welche Regeln sollen im 
Unterricht und im Zusammenleben gel-
ten? Wie beurteile ich meine eigene Leis-
tung? (…) In welchen Bereichen des Un-
terrichts und Zusammenlebens möchten 
wir mitbestimmen? 

Zu dieser Dimension gehört aber auch 
das Verhältnis der Schule zu ihrer Um-
welt. Wie nimmt die Schule mit den Schü-
lerinnen und Schülern ihre Verantwor-
tung und Gestaltungsmöglichkeiten wahr 
gegenüber ihrer näheren und weiteren 
Umwelt, dem Quartier, dem Dorf oder der 
Stadt, dem Kanton und Land und gegen-
über andern Ländern und Menschen?» 
(Achermann & Gehrig 2011, S. 49 f.)

Organisatorische 
Öffnung

Inhaltliche 
Öffnung

4

3

2

1

Soziale Öffnung

Methodische Öffnung

Abb. 9: Öffnung von Unterricht und Zusammenleben  
(Achermann & Gehrig 2011, S. 48) 

1 = Keine Öffnung
2 = Geringe Öffnung
3 = Teilweise Öffnung
4 = Weitreichende Öffnung
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Projektartigen Vorhaben und Projekten 
Raum geben
Unter projektartigen Vorhaben sind 
komplexere Aufgabenstellungen zu ver-
stehen, die zur mehrperspektivischen 
und individuellen wie kooperativen Aus-
einandersetzung auffordern. Sie fördern 
den fachlichen und überfachlichen Kom-
petenzerwerb, indem die Lernenden Ge-
staltungsspielraum erhalten und sowohl 
die inhaltliche Ausrichtung wie die Vor-
gehensweise mitsteuern.

Projekte spielen in der Berufsausbildung 
und in der Wirtschaft zunehmend eine 
wichtige Rolle. Aus pädagogischer Sicht 
gilt es aber, klar zu differenzieren zwi-
schen Projektarbeit in der Schule und in 
der Wirtschaft. «Während in der Wirt-
schaft das Projektziel bzw. der Auftrag 
klar vorgegeben und wirtschaftlich be-
gründet ist, steht bei der schulischen 
Projektarbeit eine pädagogische Zielset-
zung im Vordergrund, nämlich die Förde-
rung der Selbst- und Eigenständigkeit 
bzw. der Dialog- und Kooperationsfähig-
keit». (Lipp, Müller et al. 2014, S. 15)

Projektartige Vorhaben und Projekte un-
terscheiden sich einzig im Auftraggeber. 
Während bei projektartigen Vorhaben 
der Auftrag durch die Lehrperson defi-
niert wird (z. B. «Organisiert den Apéro 
für den Tag der offenen Türe unserer 
Schule»), sind die Schülerinnen und Schü-
ler beim Projekt in der Bestimmung des 
Themas und des Projektziels frei (vgl. 
Abschlussprojekt im 9. Schuljahr). 

Beispiele im «WAH-Buch»
 − Projektartige Vorhaben in der 

Nahrungszubereitung 
Das Kapitel der Nahrungszubereitung 
ist im Lehrmittel so aufgebaut, dass in 
der Basisphase grundlegende Kompe-
tenzen der Nahrungszubereitung erar-
beitet werden. In der Erweiterungs-
phase können die Schülerinnen und 
Schüler in projektartigen Vorhaben 
inhaltliche Schwerpunkte und Lern-
wege mitbestimmen und so ihre Inter-
essen und Neigungen einbringen. Da-
durch werden allgemein heterogene 
Lernvoraussetzungen sowie vielfäl-

tige, familiär geprägte esskulturelle 
Gegebenheiten berücksichtigt. In pro-
jektartigen Vorhaben lassen sich nicht 
nur fachliche Kompetenzen entwi-
ckeln. Es werden auch Kooperations- 
und Kommunikationsfähigkeiten so-
wie die Fähigkeit zum eigenständigen 
Arbeiten gefördert. Schülerinnen und 
Schüler üben sich im Umgang mit Nah-
rungsmitteln, Rezepten und in der Zu-
bereitung von Gerichten und lernen, 
selbstständig ihr Arbeitsvorgehen zu 
planen. Sie nutzen unterschiedliche 
Varianten der Zusammenarbeit und 
reflektieren sowie evaluieren ihren 
Arbeitsprozess. 

 − Projekte im Fach WAH
Der Projektunterricht, der in vielen 
Kantonen im 3. Zyklus angeboten 
wird, eröffnet Jugendlichen im Ab-
schlussprojekt die Möglichkeit, ein 
selbst gewähltes Vorhaben zu planen, 
umzusetzen und den Arbeitsprozess 
zu dokumentieren. Die Erfahrung 
zeigt, dass Jugendliche immer auch 
wieder Projekte aus dem Fach WAH 
wählen, z. B. die Erstellung eines 
Kochbuchs der Familienrezepte oder 
die Herstellung von saisonalem Kau-
gummi (www.superprojekt.ch).

N Im Kapitel 1 «WAH» finden sich wei-
tere Beispiele sowohl für projektartige 
Vorhaben im WAH-Unterricht wie auch 
Informationen zu Abschlussprojekten 
von Schülerinnen und Schülern.

Lebenswelt als Lernort nutzen
Die Lebenswelt ist Gegenstand, Aus-
gangspunkt und Ziel des Unterrichts in 
WAH. Somit bestehen in WAH vielfältige 
Möglichkeiten, mit Schülerinnen und 
Schülern Orte zu erkunden, die die beab-
sichtigte Kompetenzentwicklung unter-
stützen. Indem sich Lernende an unter-
schiedlichen lebensweltlichen Orten 
selbst ein konkretes Bild verschaffen kön-
nen oder indem sie inner- oder ausserhalb 
des Schulhauses Gespräche mit Menschen 
führen, die von ihrem Wissen und Können 
erzählen, erhalten sie Einblick in neue, un-
bekannte Situationen. Dies begünstigt 
den Perspektivenwechsel auf anschauli-
che Weise. Lernergiebig kann sein, ver-
traute lebensweltliche Orte unter neuen 
Gesichtspunkten zu betrachten. 

Beispiele im «WAH-Buch»
− Im Kapitel 3 «Produktion» kann der 

konkrete Einblick in Unternehmen mit 
Güterproduktion oder Erbringung 
von Dienstleistungen die damit 
verbundene Komplexität veranschau-
lichen.

− Die Art und Weise, wie Menschen 
ihren beruflichen und/oder privaten 
Alltag gestalten, ist für WAH interes-
sant. Menschen in den Unterricht 
einzuladen oder sie zu interviewen, 
damit sie von ihren Erfahrungen, 
ihrem Wissen und Können erzählen, 
wird in vielen Kapiteln des Lehrmit-
tels als Möglichkeit vorgeschlagen.

Die Lebenswelt ist Gegenstand, Ausgangspunkt 
und Ziel des Unterrichts in WAH. Somit be- 
stehen in WAH vielfältige Möglichkeiten, mit  
Schülerinnen und Schülern Orte zu erkunden,  
die die beabsichtigte Kompetenzentwicklung 
unterstützen.
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Lernvoraussetzungen  
berücksichtigen

Jugendliche sind Expertinnen und 
Experten ihres Alltags
Die Alltägliche Lebensführung und -ge-
staltung von Menschen findet in den pri-
vaten Haushalten statt. Kinder wachsen 
in Haushalten auf und übernehmen im 
Verlaufe ihres familiären Sozialisations-
prozesses Handlungsweisen der Erwach-
senen. Sie erleben, wie Menschen Ent-
scheidungen über Ressourcen treffen 
und Alltagsaktivitäten in persönlicher 
Verantwortung gestalten (Schlegel-Mat-
thies 2018). Dies zeigt sich beispielsweise 
in der Art und Weise der Nahrungsaus-
wahl und Essensgestaltung oder in der 
Berücksichtigung von Nachhaltigkeits-
überlegungen bei Konsumentscheidun-
gen.

Im Umgang mit den täglich wiederkeh-
renden Anforderungen entwickeln Men-
schen über die Zeit hinweg bestimmte 
Systematiken, die Kohärenz und Konti-
nuität herstellen und Verhaltenssicher-
heit geben (Kudera & Voß 2000). Jugend-
liche bauen während ihres Aufwachsens 
ebenfalls solche Gewohnheiten und Au-
tomatismen auf, die erfolgreiches Bewäl-
tigen von alltäglichen Situationen ermög-
lichen. Dabei spielen nicht nur die Eltern, 
sondern auch die Peers eine wichtige 
Rolle. Das im lebensweltlichen Kontext 
erworbene Wissen ist (im Vergleich zu 
einem systematischen Aufbau von Fach-
wissen) einerseits eher zufällig, unvoll-
ständig und begrenzt verallgemeinerbar, 
andererseits ist es persönlich bedeutsam 
und häufig mit Emotionen verbunden 
(Bartsch & Methfessel 2014). Jugendliche 
überblicken die fachlichen Zusammen-
hänge, die mit Alltagssituationen ver-
bunden sind, meist noch nicht. Auch  
verfügen sie noch nicht über einen reflek-
tierten Umgang mit Widersprüchen zwi-

schen subjektiven Interessen und Fach-
wissen. Im Unterricht ist das Anerkennen 
des individuellen Erfahrungswissens be-
deutsam, was jedoch nicht heisst, allfäl-
lige fachliche Fehler oder Fehlinterpreta-
tionen einfach stehen zu lassen (Bartsch 
& Methfessel 2014). 

Die im Lebensalltag von den Jugendli-
chen erworbenen Routinen, Automatis-
men sowie die gesammelten Erfahrun-
gen sind heterogen. Für WAH ist dies 
interessant, weil sich dadurch mit den 
Lernenden thematisieren lässt, wieso 
sich dies so verhält. Auf diese Weise kön-
nen sie realisieren, wie vielfältige Über-
legungen und Rahmenbedingungen den 
Umgang mit alltäglichen Situationen be-
einflussen. Trotz des inhaltlichen Mehr-
werts dieser Erfahrungen ist ein achtsa-
mer Umgang mit Privatheit wichtig.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Wenn Jugendliche in Aufgaben 

aufgefordert werden, von ihren 
Erfahrungen im Umgang mit be-
stimmten Situationen zu berichten, 
wird immer auch nach den damit 
verbundenen Überlegungen gefragt. 
Auf diese Weise werden unterschied-
liche handlungsleitende Gedanken 
deutlich. Ausgehend davon lässt sich 
mit den Lernenden über die Nachvoll-
ziehbarkeit und fachliche Logik von 
Überlegungen sowie über das 
Zustandekommen von Gewohnheiten 
nachdenken.

 
Fachliche Lernvoraussetzungen 
berücksichtigen
Im Unterricht sind die vielfältigen fachli-
chen – lebensweltlich und schulisch er-
worbenen – Voraussetzungen der Ler-
nenden zu berücksichtigen. Für die 
Kompetenzentwicklung im Fach «Wirt-
schaft – Arbeit – Haushalt» im 3. Zyklus 
bedeutet dies, einerseits die Lernvoraus-

setzungen aus dem Unterricht «Natur, 
Mensch, Gesellschaft» des 1. und 2. Zyk-
lus einzubeziehen. Andererseits werden 
in der Abfolge des fachlichen Kompetenz- 
erwerbs im Fach selbst laufend Lern- 
voraussetzungen für den weiteren Lern-
prozess geschaffen. 

Beispiele im «WAH-Buch»
Die Konfrontationsaufgaben haben die 
Funktion, Lernende mit einer Situation in 
Kontakt zu bringen, deren erfolgreiche 
Bewältigung die angestrebte Kompetenz 
erfordert. Beabsichtigt ist damit auch, 
das Vorwissen der Lernenden zu aktivie-
ren. Der Einblick in die Lernvorausset-
zungen ermöglicht der Lehrperson einen 
Abgleich mit den fachlichen Konzepten 
der Kompetenz. Ausgehend davon lassen 
sich die ursprünglich geplante Lernpro-
zessgestaltung und Lernbegleitung über-
prüfen und anpassen.

Überfachliche Lernvoraussetzungen 
berücksichtigen
Der fachliche Kompetenzerwerb ist eng 
verbunden mit der Entwicklung von 
überfachlichen – personalen, sozialen 
und methodischen – Kompetenzen. Für 
die erfolgreiche Bewältigung von Situa-
tionen und Aufgaben in verschiedenen 
Lebensbereichen sind sowohl fachliche 
wie überfachliche Kompetenzen not-
wendig. Alle Fächer tragen über die ge-
samte Schulzeit hinweg dazu bei. Voraus-
setzungen der Lernenden bezüglich 
personaler, sozialer und methodischer 
Kompetenzen sind im Lernprozess des 
Kompetenzerwerbs zu berücksichtigen 
und zu erweitern (D-EDK 2014d). 

Sprachliche Lernvoraussetzungen 
berücksichtigen
Da Denken und Sprache eng zusammen-
gehören und Sprache somit ein zentraler 
Bestandteil von Unterricht ist, sind auch 
diesbezügliche Voraussetzungen der 

Kompetenzentwicklung  
initiieren, begleiten, beurteilen
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Lernenden zu berücksichtigen. In einem 
sprachsensiblen Fachunterricht werden 
Aufgabenstellungen, Anforderungen in 
mündlichen und schriftlichen Sprach-
situationen sowie sprachliche Unterstüt-
zungshilfen auf die sprachlichen Lern-
voraussetzungen angepasst (Wilhelm & 
Kalcsics 2017; Leisen 2017).

Beispiele im «WAH-Buch»
N Im Kapitel 1 «WAH» stehen Lehrperso-
nen Unterstützungshilfen für Sprachsi-
tuationen zur Verfügung (z. B. Lesestra-
tegien, Schreibstrategien, Strategien 
zum Erschliessen von Grafiken und Ab-
bildungen).
N In den Kapiteln werden jeweils auf 
Ebene Aufgabe unter «Varianten/Diffe-
renzierung» Hinweise zum Umgang mit 
Informationen (z. B. Wechsel der Darstel-
lungsformen, Vereinfachung von Texten, 
Reduktion des Umfangs) gemacht.
 
Didaktische Rekonstruktion
Dem Modell der Didaktischen Rekons- 
truktion liegt das Anliegen zugrunde, bei 
der Planung von Unterricht die Voraus-
setzungen der Lernenden systematisch 
mit der Sachstruktur des Unterrichts-
schwerpunkts in Beziehung zu setzen 
und durch geeignete didaktische Struk-
turierung lernwirksam zusammenzufüh-
ren (Wilhelm & Kalcsics 2017; Kattmann, 
Duit, Gropengiesser & Komorek 1997).

Für die Planung eines kompetenzorien-
tierten Unterrichts bedeutet die Didakti-
sche Rekonstruktion, die Kompetenzen 
der Lernenden zur Sache zu klären, indem 
ihre fachlichen Konzepte und Vorstellun-
gen, ihre Denk- und Handlungsweisen 
sowie Einstellungen und Interessen über-
blickt und mit den in den Fachkompeten-
zen enthaltenen Anforderungen vergli-
chen werden (vgl. Abb. 10). Aus dieser 
Gegenüberstellung werden Folgerungen 
für die didaktische Strukturierung des 

Didaktisch strukturieren

Tiefenstruktur
Lernprozess 
gestalten

Sichtstruktur
Unterricht  
arrangieren

Kompetenzen 
der Lernenden 
klären

Kompetenz- 
ansprüche 

im Fach 
klären

Interessen und 
Einstellungen

Konzepte und 
Vorstellungen

Interessen und 
Einstellungen

Denk-, A rbeits- 
und Handlungs-
weisen

Denk-, A rbeits- 
und Handlungs-
weisen

Konzepte und 
Vorstellungen

Didaktische
Rekonstruktion

Abb. 10: Kompetenzorientierte Didaktische Rekonstruktion (Wilhelm & Kalcsics 2017, S. 70)
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Unterrichts abgeleitet. Ziel ist es, für die 
Lernenden einen Unterricht zu gestalten, 
der die Lernvoraussetzungen berück-
sichtigt, um darauf aufbauend einen 
Lernzuwachs zu ermöglichen (Wilhelm & 
Kalcsics 2017).

Grundlegend für den sorgfältigen Um-
gang mit den heterogenen Vorausset-
zungen der Schülerinnen und Schüler ist 
das fachliche Wissen und Können der 
Lehrperson. Erst ausgehend davon las-
sen sich die Vorstellungen der Lernenden 
einordnen und können Folgerungen für 
die Gestaltung und Begleitung des Lern-
prozesses abgeleitet werden (Wilhelm & 
Kalcsics 2017).

Beispiele im «WAH-Buch»
− In den Kapitelübersichten sind  

die in den Kompetenzen enthaltenen 
fachlichen Konzepte in Kurzform 
dargestellt. Diese geben der Lehrper-
son eine Übersicht über das fachliche 
Wissen, das in den Kompetenzen 
enthalten ist. 

N In den einzelnen Kapiteln sind bei den 
Aufgaben unter «Varianten/Differenzie-
rung» Hinweise zum Umgang mit den 
heterogenen Voraussetzungen der Schü-
lerinnen und Schüler zu finden.
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Differenzieren 
Damit Schülerinnen und Schüler neue 
Kompetenzen entwickeln oder vorhan-
dene weiter ausbauen können, benötigen 
sie Lernangebote, die unterschiedliche 
Lernvoraussetzungen berücksichtigen. 
Zu beachten ist ebenfalls: «Nicht alle kön-
nen alles in derselben Zeit auf gleiche 
Weise lernen.» (Niggli 2013, S. 42)

Ein differenzierender Unterricht zeigt 
sich im Umgang mit den Kompetenzan-
forderungen, in der Ausgestaltung der 
Lernaufgaben und in den Informationen, 
die den Lernenden zur Verfügung gestellt 
werden.

Bei den Kompetenzanforderungen 
differenzieren
− Im Lehrplan wird bei den Kompeten-

zen mit der Unterscheidung von 
Grundanforderung und erweitertem 
Anspruch eine Ausgangslage für die 
Differenzierung geschaffen. 

− Bei jeder Kompetenz(stufe) ist weiter 
zu überlegen, was die zentralen 
Elemente des fachlichen Konzeptes 
sind, die von allen Lernenden 
verstanden werden müssen, da sie 
Grundlage für viele weitere Lernaus-
einandersetzungen sind. 

Mit Lernaufgaben differenzieren
− Offenheit ist eine Möglichkeit der 

Differenzierung von Lernaufgaben. 
Sie zeigt sich in der Eindeutigkeit 
oder Mehrdeutigkeit der Aufgabe 
hinsichtlich Ausgangssituation, 
Lösungsvorgehen oder anzustreben-
dem Ziel (Maier, Bohl, Kleinknecht & 
Metz 2013).

− Für die Bearbeitung von Aufgaben 
können unterschiedliche Varianten 
der Lernunterstützung zur Verfügung 
gestellt werden. Dabei kann es sich 
um sprachliche, strategische oder 
inhaltliche Lernhilfen handeln, die von 
den Lernenden je nach Bedarf 
genutzt werden können (Luthiger & 
Wildhirt 2018).

− Formative Beurteilungsaufgaben 
geben Auskunft, inwiefern Lernende 
bereits über die angestrebte Kompe-

tenz bzw. über Teilaspekte oder 
zentrale Elemente des Fachkonzepts 
verfügen. Lernende, die Schwierigkei-
ten wahrnehmen oder die sich 
fachlich noch unsicher fühlen, 
erhalten Aufgaben, anhand derer sie 
festgestellte Lücken füllen können 
(Niggli 2013).

− Differenzieren kann auch bedeuten, 
vorhandene Kompetenzen interes-
sengeleitet weiterzuentwickeln und/
oder flexibel zu nutzen (Niggli 2013).

Lernhilfen im Umgang mit Aufgaben
− «Paraphrasieren, zum Beispiel: Lass 

dir die Aufgabenstellung von jeman-
dem nochmals erklären und schreibe 
sie dir in eigenen Worten auf. 

− Fokussieren, zum Beispiel: Markiere 
im Aufgabentext die für das Experi-
ment wichtigen Informationen. 

− Strukturieren, zum Beispiel: Vereinfa-
che zuerst die Ausgangssituation und 
lass das Brot weg. 

− Erinnern, zum Beispiel: Wie sind wir 
beim Asselexperiment vorgegangen? 

− Informieren, zum Beispiel: Tiere sind 
Individuen, deshalb reicht es nicht, 
wenn wir nur eine oder zwei Wespen 
beobachten.

− Veranschaulichen, zum Beispiel: 
Versuche, das Problem oder deine 
Lösung des Problems mit einer 
Zeichnung zu veranschaulichen. 

− Verifizieren, zum Beispiel: Kommen-
tiere die Musterlösungen.»

(Wilhelm & Luthiger 2016, S. 34)

Mit Informationen differenzieren 
− Informationen sprachsensibel zu 

gestalten, ist ein bedeutsames 
Element eines differenzierenden 
Unterrichts. Dies bedeutet beispiels-
weise, Informationen in unterschied-
lichen Darstellungsformen zur 
Verfügung zu stellen, die sprachliche 
Komplexität von Texten zu verein-
fachen, Texte mit Lesehilfen zu 
versehen sowie Lese- und 
Schreibstrategien zur Verfügung zu 
stellen.
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Kompetenzentwicklung 
sichtbar machen 
In einem Unterricht, der die Entwicklung 
von Kompetenzen zum Ziel hat, müssen 
Schülerinnen und Schüler zeigen können, 
ob und in welcher Qualität sie über die an-
gestrebten Kompetenzen verfügen. Im 
Lernprozess übernehmen Syntheseaufga-
ben diese Funktion. Schülerinnen und 
Schüler werden aufgefordert, eine fachlich 
begründete Antwort zur Ausgangssitua-
tion (vgl. Konfrontationsaufgabe) zu for-
mulieren. Dabei wird ersichtlich, inwiefern 
ein Lernzuwachs vorhanden ist und die 
angestrebte Kompetenz vorliegt. Somit 
entspricht die Syntheseaufgabe zugleich 
einer formativen Beurteilungsaufgabe.

Beispiele im «WAH-Buch»
− Die Doku ist das Leitmedium für die 

Kompetenzentwicklung der Lernen-
den. In der Doku erhalten die 
Schülerinnen und Schüler vielfältige 
Gelegenheiten, zu zeigen, inwiefern 
sie die angestrebte Kompetenz 
entwickelt haben.

N In den Lernaufgaben sind die Lernen-
den in unterschiedlichen Kapiteln wie-
derholt aufgefordert, im Rahmen von 
Präsentationen ihren Kompetenzstand 
sichtbar zu machen.

Lernprozess reflektieren
Reflexionen tragen dazu bei, sowohl die 
fachliche wie überfachliche Kompetenz-
entwicklung zu unterstützen. In einem 
kompetenzorientierten/-fördernden Un-
terricht ist es besonders wichtig, die Me-
takognition der Schülerinnen und Schüler 
zu fördern. Mit der Reflexion der Kompe-
tenzentwicklung werden die Lernenden 
aufgefordert, sich die in der Kompetenz 
enthaltenen Anforderungen zu vergegen-
wärtigen und sie nutzbar für den Transfer 
zu machen. Das Nachdenken über das ei-
gene Lernen sowie die damit verbunde-
nen Gelingensbedingungen und Heraus-
forderungen fördern die Selbststeuerung 
und Mitverantwortung im Lernprozess. 

Beispiele im «WAH-Buch»
N Die Syntheseaufgaben sind jeweils so 
konzipiert, dass metakognitive Reflexio-

nen von den Schülerinnen und Schülern 
verlangt werden. Die Aufforderung zur 
Reflexion trägt zugleich dazu dabei, die 
Lernenden diesbezüglich zu fördern. 

 
Beurteilen und Bewerten 

Formative Beurteilung
In einem Unterricht, der auf die Entwick-
lung von Kompetenzen ausgerichtet ist, 
gewinnen formative Beurteilungssituati-
onen an Bedeutung. Im Verlauf des Lern-
prozesses ist der Lernstand für Lehrper-
sonen wie Lernende immer wieder 
sichtbar zu machen. Einerseits erhalten 
die Lernenden damit eine Rückmeldung 
zu ihrem Voranschreiten im Lernprozess 
der Kompetenzentwicklung. Anderer-
seits gewinnt die Lehrperson Einblick 
und kann bei Bedarf Anpassungen im 
weiteren Unterrichtsverlauf vornehmen. 
Kompetenzorientierte Beurteilungssitua-
tionen sind so zu gestalten, dass die in 
den Kompetenzen enthaltenen Wissens- 
und Handlungsaspekte in den Aufgaben 
integriert sind. Je nach Zeitpunkt der 
formativen Beurteilung – am Anfang, 
während oder gegen Ende der Kompe-
tenzentwicklung – sind die Kompetenz- 
anforderungen vollständig oder erst teil-
weise in den Aufgaben berücksichtigt. 

Ein solches Vorgehen stellt sicher, dass 
sich aus den Ergebnissen der Schülerin-
nen und Schüler herauslesen lässt, über 
welche Aspekte einer Kompetenz sie be-
reits verfügen. Der Ist-Soll-Vergleich ist 
nicht einzig durch die Lehrperson vorzu-
nehmen. Indem die Schülerinnen und 
Schüler zur Selbstbeurteilung des Kom-
petenzstandes aufgefordert sind, wer-
den sie in der Mitverantwortung für ihr 
Lernen gefördert. Wichtig bei formativen 
Beurteilungssituationen ist, dass die 
Lehrperson mit einem sachorientierten 
individuellen Feedback Orientierung für 
das Weiterlernen gibt (Luthiger & Wild-
hirt 2018). Die Fremdbeurteilung durch 
Mitschülerinnen und -schüler oder das 
Einholen von Feedbacks anderer Lernen-
der unterstützt dieses Anliegen zusätz-
lich und fördert zugleich die Reflexions-
fähigkeit der Lernenden.  

Beispiele im «WAH-Buch»
− Die Doku ist ein wichtiges Arbeits-

instrument für die formative Beurtei-
lung des Kompetenzstandes, sowohl 
für die Lernenden wie für die 
Lehrperson.

− Formative Beurteilungssituationen 
geben Hinweise, was im Unterricht 
nochmals wiederholt, vertieft oder 
geübt werden muss. Im «WAH-Buch» 
sind bewusst keine Übungsaufgaben 
vorgegeben. Diese sind von der 
Lehrperson situativ und passend zum 
Lernstand der Schülerinnen und 
Schüler zu entwickeln.

N Hinweise zur Beurteilung finden sich 
in jedem Kapitel.

Summative Bewertung 
Mit summativen Beurteilungsaufgaben 
werden der Kompetenzstand bilanziert 
und ein zusammenfassendes Urteil gefällt, 
was eine Schülerin oder ein Schüler weiss 
und kann. Die Ergebnisse werden bewer-
tet. 

Ein bedeutsames Qualitätskriterium von 
summativen Bewertungen ist, dass eine 
Lehrperson erklären kann, was mit einer 
Beurteilungsaufgabe überprüft wird und 
wie diese mit den Zielen des Unterrichts 
zusammenhängt (Neuweg 2009). Zudem 
braucht es ein systematisches und nach-
vollziehbares Vorgehen im Beurteilungs-
prozess mit begründeten Entscheidun-
gen (Zumhasch 2014). 

Neben mündlichen und schriftlichen Prü-
fungen eignen sich auch Produkte aus 
dem Lernprozess, um den Kompetenz-
stand von Schülerinnen und Schülern zu 
bilanzieren. Präsentationen, Dokumen-
tationen, Poster, Berichte sind Beispiele, 
mit denen Lernende ihr Wissen und Kön-
nen zeigen können (Wilhelm & Kalcsics 
2017). Dabei sind Lern- und Bewertungs-
anlässe voneinander zu unterscheiden 
(Luthiger 2014).  Ein Produkt kann erst 
dann summativ bewertet werden, wenn 
sich die Lernenden vorgängig mit den 
Qualitätskriterien  beschäftigt und diese 
übungshalber angewandt haben.
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Als Lehrperson den Unterricht 
evaluieren
Damit Lehrpersonen ihren eigenen Un-
terricht mit dem Ziel weiterentwickeln 
können, die Kompetenz ihrer Schülerin-
nen und Schüler optimal zu fördern, ist 
eine strukturierte Evaluation der abge-
schlossenen Unterrichtseinheit und des 
eigenen Handelns als Lehrperson uner-
lässlich. «In der Evaluation von Unter-
richt beleuchtet man das Geschehen aus 
verschiedenen Perspektiven, um die zen-
tralen Aspekte und Wirkfaktoren zu er-
kennen und zu bewerten. Im analyti-
schen und systematischen Rückblick auf 
den Unterricht wird ersichtlich, inwie-
weit die didaktischen Entscheidungen 
und das eigene adaptive Lehrverhalten 
die gewünschten Lernprozesse bei den 
Schülerinnen und Schülern angestossen 
haben.» (Wilhelm & Kalcsics 2017,S. 143)

Rückmeldungen können aus verschiede-
nen Quellen stammen (Wahl 2001):
− Lehrpersonen halten einen inneren 

Dialog schriftlich fest. «Während der 
Praxisphasen sollen die Lehrenden 
versuchen, die eigenen handlungs-
steuernden Gedanken und Gefühle zu 
identifizieren.» (Ebd. S. 164)

− Lehrpersonen holen sich bei den 
Schülerinnen und Schülern gezielt 
Feedback über hilfreiche oder 
erschwerende Aufgaben, Vorgehens-
weisen und Interventionen ein. 

− Eine Kollegin oder ein Kollege 
beobachtet gezielt das Handeln der 
Lehrperson und gibt Feedback 
aufgrund festgelegter Beobachtungs-
punkte. 

Folgende Leitfragen können Lehrperso-
nen helfen, ihre Unterrichtskonzeption 
zu evaluieren, um für die Weiterentwick-
lung Hinweise zu erhalten:
− «Inwiefern war der Lerngegenstand 

geeignet für die beabsichtigte 
Kompetenzentwicklung?

− Was war für meine Schülerinnen und 
Schüler einfach verstehbar, was war 
anforderungsreicher?

− Inwiefern waren die Aufgaben 
zielführend und methodisch genü-
gend vielfältig gestaltet?

− Welche Aufgaben müssen weshalb 
weiterentwickelt werden?

− Wie beurteile ich meine Lernbeglei-
tung der Schülerinnen und Schüler? 
Wo braucht es vermutlich zukünftig 
andere bzw. zusätzliche Unterstüt-
zung?» 

(Helbling & Wespi 2017, S. 191)

Etwas wissen: Woran dachte ich, als ich «XY» 
zum ersten Mal im Unterricht hörte? An wel-
che Erfahrungen denke ich heute, nach dem 
Unterricht? Welche Frage habe ich mir persön-
lich gestellt? Welche Antwort habe ich gefun-
den? Welche Inhalte haben mich am meisten 
interessiert? Was hat mich weniger interes-
siert?

Etwas lernen und verstehen: Was hat mir im 
Unterricht geholfen, damit ich verstehen und 
daraus lernen kann? Was hat für mich das Ler-
nen schwierig gemacht, und was verstehe ich 
noch immer nicht?

 Etwas tun: Welche Tätigkeiten waren für 
mich interessant und haben mir gefallen? 
Welche Fähigkeiten habe ich beim Erarbei-
ten des Themas vor allem gebraucht? (Aus-
wahl DAH zur Verfügung stellen)

Etwas von der Schule ler-
nen und im Alltag nutzen: 
(…) Worauf achte ich nun in 
Bezug auf das Unterrichts-
thema mehr als vorher?

Folgende Leitfragen können Schülerinnen und Schülern helfen, Rückblick auf den 
Lernprozess zu halten, um der Lehrperson Rückschlüsse auf die Wirksamkeit ihres 
NMG-Unterrichts zu ermöglichen (Wilhelm & Kalcsics 2017, S. 143):
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Die Lebenswelt von Menschen wird zum Gegenstand,
zum Ausgangspunkt und zum Ziel des Fachs Wirt-
schaft – Arbeit – Haushalt (WAH).

Das interkantonale Lehrmittel «Das WAH-Buch» zum
gesamten WAH-Lehrplan fokussiert den Lernprozess
eines kompetenzfördernden Unterrichts im Hinblick
auf die Alltägliche Lebensführung.

In der Broschüre und in den Kapitelübersichten werden
die fachwissenschaftlichen und (fach-)didaktischen
Grundlagen des kompetenzfördernden WAH-Unter-
richts dargelegt, und es wird aufgezeigt, wie diese in
den unterschiedlichen Lehrmittelteilen umgesetzt
werden. Damit kann sich die Leserin, der Leser ein Bild
machen über das gesamte Lehrmittel und dessen
Verwendung.

Mit der beiliegenden Lizenz erhalten die Lehrpersonen 
Zugang zum filRouge digital. Dieser ist das zentrale 
Element für die Unterrichtsplanung.

Aktuelle Informationen zum Lehrmittel sind unter
www.wahbuch.ch zu finden.
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